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        Zwölf Jahre sind eine lange Zeit, um sie fern von zuhause zu verbringen.

      

      

      
        
        Nun bin ich zurückgekehrt, um die Asche meiner Eltern zu verstreuen – mit nichts im Gepäck außer Trauer und dem Wunsch, wieder Anschluss an die Familie zu finden, die ich damals hinter mir gelassen habe.

      

        

      
        Dazu gehört auch David, mein bester Freund aus Kindertagen. Wir sind beide erwachsen geworden, aber für mich sieht er immer noch aus wie ein perfekter Sommertag am Strand – hell, warm und einfach unwiderstehlich.

      

        

      
        Je mehr Zeit wir miteinander verbringen, je mehr Erinnerungen wir miteinander teilen, desto klarer wird mir: Vielleicht bedeutet „nach Hause kommen“ ja nicht, an einen Ort zurückzukehren – sondern den Weg zu der richtigen Person zu finden.

      

        

      
        Doch David hat Geheimnisse. Und je näher wir einander kommen, desto mehr fürchte ich, dass mir diese zweite Chance auf Liebe wieder entgleiten könnte.

      

        

      
        Home Again ist eine gefühlvolle Gay Romance mit dem „Best Friends to Lovers“-Thema, einer neugierigen Familie, jede Menge knisternder Leidenschaft und einem Happy End.

        Content Warnung: Enthält Darstellungen von Homophobie, homophober Sprache und Diskriminierung.
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            Prolog

          

          DAVID

        

      

    

    
      
        
        Portugal, zwölfter August, vor zwölf Jahren.

      

      

      

      Alles, was ich von meiner momentanen Position aus – ich lag auf dem Rücken auf dem Strandtuch und hatte die Augen geschlossen – sehen konnte, war ein helles Orange. Ich bewegte meine Pupillen unter den Augenlidern hin und her, aber es war überall dasselbe, dann wurde es für einen Moment dunkler und braun, bis es wieder ganz hellorange war.

      Die Sonne schien warm auf mein Gesicht, und ich spürte, wie die Haut an meinen Armen und Beinen von der Hitze kribbelte. Vielleicht sollten wir schwimmen gehen, um uns abzukühlen. Meine gebräunte Haut war zwar an die Sonne gewöhnt, aber ich wollte trotzdem keinen Sonnenbrand riskieren.

      Mein bester Freund Joel und ich hatten die letzten sechs Wochen fast ausschließlich am Strand verbracht. Dieser Ort war unser Lieblingsplatz, denn er war von all denen, die wir alleine von zu Hause erreichen konnten, der am weitesten entfernte. In den letzten beiden Sommern hatten unsere Mütter uns erlaubt, mit dem kleinen Zug zu fahren, der die Leute entlang des dreißig Kilometer langen, durchgehenden Strandes beförderte. Diese Strände waren bei Einheimischen und Touristen gleichermaßen beliebt, da sie südlich von Lissabon auf der anderen Seite des Flusses Tejo lagen.

      Wir wählten immer die letzte Haltestelle, weil wir dachten, dass wir dort wahrscheinlich niemanden treffen würden, den wir kannten. Nicht, dass wir etwas Anderes gemacht hätten, als uns zu sonnen und zu schwimmen, aber es hatte etwas von Freiheit, so zu tun, als ob wir alt genug gewesen wären, um hier alleine zu sein.

      Da Joel in Amerika lebte, trafen wir uns zu Beginn seiner Ferien hier immer auch mit Freunden aus meiner Schule und anderen, die in der Nähe wohnten, aber nach einer Weile unternahmen wir nur noch zu zweit etwas. Am Ende seiner Besuche waren wir dann praktisch unzertrennlich. Es war, als wollten wir so viele Erinnerungen schaffen, dass sie das ganze Jahr über anhielten, bis er wiederkommen würde. Das war der Kreislauf, den wir Sommer für Sommer wiederholten.

      Ich öffnete meine Augen nur ein wenig und das helle Sonnenlicht ließ meine Augen tränen, bis ich mich auf die hellblaue Farbe des Himmels konzentrierte. Es waren weit und breit keine Wolken zu sehen, nur Blau, und alles, was ich um uns herum hören konnte, waren die Möwen, die in der Ferne kreischten, und ein leises Glucksen direkt neben mir.

      Ein Gesicht erschien in meinem Blickfeld, zuerst leicht verschwommen, bis sich mein Sehvermögen anpasste und ich die saphirblauen Augen erkannte, die über mir schwebten. Dasselbe Gesicht, dieselben Augen, die ich ab morgen nicht mehr jeden Tag sehen würde, zumindest für ein weiteres Jahr.

      „Beweg dich nicht!“, rief Joel und legte eine Hand auf meine Schulter, um mich festzuhalten. Seine blonden Haare, die von der Sonne gebleicht und vom Salzwasser verklebt waren, fielen ihm in die Augen.

      „Warum?“, fragte ich.

      „Weil ich eine Muschel aus Muscheln auf dir baue“, sagt er, als wäre das etwas ganz Normales für ihn. Ich musste vorhin eingeschlafen sein, denn ich konnte mich nicht daran erinnern, dass er etwas auf mich gelegt hatte, und wir wussten beide, dass ich nicht lange genug stillhalten konnte, das so etwas gelingen konnte.

      Ich hob meinen Kopf leicht an und sah die Form einer Muschel auf meinem flachen Bauch. Die einzelnen Muschelringe bestanden aus verschiedenfarbigen Muscheln, damit man sie voneinander unterscheiden konnte. Ich war beeindruckt.

      „Joel, ich muss mich bewegen. Ich verbrenne“, warf ich ein und versuchte, still zu halten, damit die Muscheln nicht hinunter fielen.

      „Aber ich bin noch nicht fertig.“ Joel schmollte, wie er es immer getan hatte, als wir noch Kinder gewesen waren. Seine leuchtend blauen Augen schauten erst auf die Muscheln und dann auf mich, und ein kleines, teuflisches Grinsen erschien auf seinen Lippen.

      Ich wusste, was er vorhatte, doch dafür würde er mich zuerst einmal fangen müssen. Im Bruchteil einer Sekunde fielen die Muscheln von mir, als ich aufsprang, um der Kitzelattacke zu entkommen, von der ich wusste, dass er sie geplant hatte. Joel sprang hinter mir her und jagte mich auf dem Sand im Kreis, um mich zu fangen.

      „Lass uns ins Wasser gehen“, forderte ich atemlos.

      „Okay“, stimmte Joel zu. „Wie lange haben wir noch, bis wir zurück müssen?“, fragte er und schaute in Richtung der Tasche, in der wir unsere Handys aufbewahrten.

      „Ich denke, wir haben noch genug Zeit, um eine Runde zu schwimmen. Danach können wir bis zur nächsten Haltestelle laufen, damit unsere Shorts trocknen und dann von dort den Zug zurück nach Hause nehmen.“
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        New York, Heute

      

      

      

      Die Sommersonne schien hell durch mein Küchenfenster und hob die Farben der Zeichnungen hervor, die ich an die Kühlschranktür geklebt hatte. Ich stand davor und erinnerte mich an den Unterricht Anfang der Woche, als ich meinen Schülern erzählt hatte, wo ich herkam, aus diesem kleinen Land im Südwesten Europas, das alle gerne mit Spanien verwechselten und Portugal genannt wurde.

      „Mr. Peterson, welche Farbe hat der Sand in Portugal?“

      „Gibt es dort Palmen?“

      „Was ist mit Eis? Isst man dort Eis? Eis esse ich am liebsten. Meine Mommy geht immer mit mir zu Dairy Queen und kauft mir ein Eis mit Schokosoße, wenn ich alle Hausaufgaben gemacht habe.“

      Ich hatte meine jungen Schüler gebeten, anhand der Fotos, die ich ihnen im Unterricht gezeigt hatte, ein Bild von etwas zu malen, was ihnen an Portugal besonders gut gefiel. Was ich daraufhin erhalten hatte, war eine Reihe von seltsamen aber auch wunderbaren Zeichnungen gewesen, die nur die Fantasie von Sechsjährigen hervorbringen konnte. Sandstrände, Schlösser, Palmen, Haie und sogar Piraten.

      Ich liebte es, zu unterrichten. Ich wusste, dass ich diese Leidenschaft von meinem Vater geerbt hatte, und immer wenn ich mir die Arbeiten meiner Schüler ansah, schwoll mein Herz vor Stolz an.

      Da summte die Gegensprechanlage und holte mich in die Gegenwart zurück.

      Was wollte ich noch mal aus dem Kühlschrank holen? Oh ja, Essen!

      Max kam vorbei, um sich den Ersatzschlüssel für die Wohnung zu holen, und ich war mir sicher, dass er nach seiner Schicht im Krankenhaus hungrig sein würde.

      „Es ist Zeit, den Kaffee aufzusetzen“, murmelte ich vor mich hin, als ich Max ins Gebäude ließ.

      Max war vom ersten Moment an, als wir uns in der ersten Woche an meiner neuen amerikanischen Schule buchstäblich in die Arme gelaufen waren, mein bester Freund gewesen. Eine Schule, die so ganz anders gewesen war als die, die ich in Portugal gekannt hatte.

      Max’ Familienleben war nicht so rosig, also hatte er viel Zeit bei mir zu Hause verbracht und war mehr zu einem Familienmitglied als zu einem Freund geworden. Der einzige Unterschied zwischen uns war, dass ich gerne las und eine Leidenschaft für Sprachen hatte, die ich auch von meinem Vater geerbt hatte, während Max sich eher zur Medizin hingezogen fühlte und es liebte, Menschen zu helfen. Als ich meine Ausbildung zum Erzieher begonnen hatte, war Max auf ein College für Krankenpflege gegangen.

      Unsere selbst zusammengestellte, vierköpfige Familie war in meinen Augen so gut wie perfekt gewesen – bis zu dem tragischen Unfall, bei dem meine Eltern letztes Weihnachten ums Leben gekommen waren. Auch nun, sechs Monate später, versetzte es mir immer noch einen heftigen Stich in meinem Herzen, wenn ich an den Tag dachte, an dem mir mitgeteilt worden war, dass ich meine Eltern nie wieder sehen und sie vor allem nie wieder in meine Arme schließen können würde. In diesem Moment hatte ich plötzlich das Gefühl gehabt, nirgendwo hinzugehören.

      „Hey, Joebug, was geht ab?“, grüßte mich Max, als er hereinkam und seinen Rucksack im Flur abstellte.

      Ich holte etwas aus dem Kühlschrank, um uns ein paar Sandwiches zu richten und überhörte den Spitznamen, den er mir schon an der High School gegeben hatte.

      „Oh, ist das eine Chorizo in deiner Hand oder freust du dich einfach nur, mich zu sehen?“, grinste Max und seine Augenbrauen wanderten auf und ab.

      „Willst du einen Kaffee?“, fragte ich und ignorierte seine Bemerkung.

      „Ja, klar. Ich fühle mich, als hätte man mich in eine Waschmaschine mit Schleudergang gesteckt und ich bin trotzdem tropfnass herausgekommen. Ich liebe meine Schichten in der Notaufnahme ja wirklich, aber, Mann, das ist echt ein knochenharter Job.“

      „Hattest du heute irgendwelche besonderen Patienten?“ Meine Mutter hatte in der Notaufnahme desselben Krankenhauses wie Max gearbeitet und mir immer ihre lustigsten Patientengeschichten erzählt. Das war nun auch Tradition bei unseren wöchentlichen Treffen geworden, auf die ich mich schon immer freute.

      „Heute ist dieser heiße Typ mit einem Kind reingekommen, das am kleinen Finger genäht werden musste. Er hat so nervös ausgesehen, dass ich gedacht habe, er würde beim Anblick von Blut in Ohnmacht fallen. Leider war eine Mund-zu-Mund-Beatmung aber nicht nötig.“ Max schmunzelte, aber dann sah er zu Boden und runzelte die Stirn.

      Letztes Weihnachten hatte er jemanden kennengelernt und es hatte gewirkt, als wäre er der Richtige für meinen Freund gewesen. Aber an dem Tag, an dem er mir von dem Typen erzählt hatte, hatten wir auch die Nachricht vom Tod meiner Eltern erhalten. Als ich mich von dem Schock und der Trauer erholt hatte, hatte ich versucht, das Thema anzusprechen, aber er hatte sich geweigert, darüber zu sprechen. Ich hatte vermutet, dass er an einem gebrochenen Herzen gelitten und deswegen auf stur geschaltet hatte.

      „Alles in Ordnung?“, wollte ich wissen. „Hast du in letzter Zeit irgendwelche Dates gehabt?“

      „Na klar.“ Die Empörung in seiner Stimme war deutlich hörbar. „Ich bin jung, gut aussehend und klug. Ich kann so viele Ärsche kriegen, wie ich will.“

      „Du hast vergessen, bescheiden zu erwähnen.“

      Ich war gerade mit den Sandwiches fertig, als die Kaffeemaschine die letzten Tropfen Kaffee in die Kanne spuckte. Ich liebte den Geruch von Kaffee; der erinnerte mich immer an das Haus meiner Großmutter in Portugal.

      Früher hatte ich mit meiner Mutter immer gescherzt, dass das Blut in ihrer Familie zu fünfzig Prozent aus Kaffee bestehen würde. Aber es war schon eine Weile her, dass ich ein Haus mit dem vertrauten Geruch eines frisch gebrühten Kaffees betreten hatte.

      „Bist du bereit für deine Reise?“, fragte Max, bevor er einen Bissen von seinem Sandwich nahm und uns damit zum eigentlichen Grund seines Besuchs zurückbrachte.

      „Beinahe. Ich habe alles gepackt und auch die Asche mit allen Unterlagen dabei.“ Ich sah auf mein Sandwich hinunter, wohl wissend, dass Max das nicht gemeint hatte, aber ich versuchte, nicht zu sehr über den Grund meiner Reise nachzudenken.

      „Joel“, sagte er und zwang mich, ihn direkt anzuschauen, „wie geht es dir wirklich damit zurückzukehren? Ich weiß, dass du nicht wirklich darüber reden willst, aber ich mache mir Sorgen um dich.“

      „Ich bin mir nicht sicher“, gab ich zu. „Ich habe tolle Erinnerungen an meine Ferien in Portugal und ich freue mich darauf, meine Großeltern und meine Urgroßmutter wiederzusehen. Ach, ich bin einfach nur nervös, schätze ich. Was ist, wenn sie enttäuscht sind?“

      „Wie kommst du denn auf sowas? Joebug, du bist der beste Mensch, den ich kenne. Du bist lustig, fürsorglich, und die Kinder in der Schule vergöttern dich. Ich bin sicher, deine Familie wird dich auch lieben.“

      Ich seufzte, fast überzeugt, aber immer noch angespannt. Schließlich war ich schon so lange nicht mehr dort gewesen.

      „Keine Ahnung. Ich hätte nur nie gedacht, dass ich meine Familie genau dann wiedersehen würde, wenn ich die Asche meiner beiden Eltern verstreue. Bevor die Schule letztes Jahr angefangen hat, haben Mom und ich darüber gesprochen, dass wir zusammen zurückfliegen und einen Familienurlaub daraus machen werden. Und jetzt bin ich ganz alleine dort.“

      „Hast du schon Pläne, was du machen willst, während du dort bist und bis ich ankomme?“, fragte Max mit einem Augenzwinkern. Typisch für ihn, dass er das Thema wechselte, um mich aus meiner miesen Stimmung zu bringen.

      „Nein, aber ich bin mir sicher, dass sich schon irgendwas ergeben wird.“ Wieder schaute ich auf die Wand neben dem Kühlschrank, wo ein Foto von meinen Eltern und mir am Westhampton Beach hing, aufgenommen, als ich erst fünfzehn gewesen war.

      „Sie wollten, dass ihre Asche an den Klippen hinter der Kirche verstreut wird, in der sie geheiratet haben. Ich war einmal dort, und der Ort ist wunderschön. Die Klippenlandschaft ist beeindruckend; kein Wunder, dass sie dort geheiratet und es auch als ihre letzte Ruhestätte gewählt haben. Ich hätte mir keinen besseren Ort aussuchen können. Ansonsten habe ich nichts Bestimmtes vor. Vielleicht miete ich mir ein Auto, und fahre ein bisschen in der Gegend rum.“ Ich aß mein Sandwich zu Ende und trank einen Schluck Kaffee.

      „Was glaubst du, wie die Schwulenszene dort drüben ist?“ Er lehnte sich näher heran. „Joebug, ich verlasse mich auf dich, dass du das gründlich auscheckst, bevor ich dort ankomme. Wir brauchen beide einen heißen Urlaubsflirt, um den Stress des Stadtlebens abzubauen. Wir brauchen Spaziergänge am Strand, Küsse bei Sonnenuntergang und Gleitgel. Ganz. Viel. Gleitgel“, erklärte er und betonte jedes seiner letzten Worte.

      Ich spürte, wie ich rot anlief, als mich eine Erinnerung überkam, und hoffte, dass Max meinen Gesichtsausdruck nicht lesen konnte.

      Meine Wohnung lag in der Nähe des Krankenhauses, also nutzte Max die Nähe zu seinem Arbeitsplatz, bevor er mich auf der letzten Etappe meines Urlaubs begleitete. Ich griff daher schnell nach den Ersatzschlüsseln und reichte sie ihm.

      „Hier sind die Schlüssel. Zerstör die Wohnung nicht, während ich weg bin, okay.“ Ich drehte mich zu Max um und umarmte ihn kurz. „Ich freue mich wirklich darauf, ein bisschen Zeit mit dir dort draußen zu verbringen, weißt du. Es ist echt schon eine Weile her, dass wir eine gemeinsame Auszeit hatten, und ich bin sicher, dass wir viel Spaß haben werden.“

      „Wir werden die Bude rocken, und wer weiß, vielleicht ergibt sich ja wirklich eine Sommerliebe“, schwärmte Max aufgeregt und machte sich auf den Weg zur Tür.

      Später, als ich bereits in meinem Bett lag, schaute ich an die Decke und ließ die Erinnerung wieder hochkommen.

      Das letzte Mal, als ich in Portugal gewesen war, war ich gerade vierzehn Jahre alt geworden. Es war der beste Sommer gewesen, den ich je erlebt hatte, und wahrscheinlich auch der Beste seither. Ich hatte Zeit mit meinen Großeltern und Cousins und Cousinen verbracht, Familiengrillfeste genossen und endlose Tage am Strand mit meinem besten Freund David verbracht.

      Ich hatte schon seit Jahren nicht mehr an David gedacht, aber das Gespräch mit Max brachte einige Erinnerungen zurück. Mit seinen braunen Augen und dunklen Haaren war David das komplette Gegenteil von mir mit meinen blonden Haaren und blauen Augen, aber damit hörten die Unterschiede auch schon auf. So wie unsere Mütter beste Freundinnen gewesen waren, waren auch David und ich zusammen aufgewachsen und hatten uns so nahe gestanden, wie zwei kleine Jungen es nur konnten. Das war so lange der Fall gewesen, bis meine Eltern beschlossen hatten, in die USA zu ziehen, weil der Gesundheitszustand meiner Großmutter väterlicherseits immer schlechter geworden war. Die geografische Entfernung war zu groß geworden, die kurze gemeinsame Zeit im Sommer war nicht genug gewesen, und ich hatte mich gefragt, ob wir uns eines Tages einfach auseinanderleben würden. Das war mir damals unwahrscheinlich erschienen, vor allem nach dem Tag, an dem wir uns zum ersten Mal geküsst hatten. Ein Kuss, der sich bis heute in mein Gedächtnis, wenn nicht sogar in mein Herz, eingebrannt hatte, und das zwölf Stunden bevor ich zum letzten Mal nach New York zurückgeflogen war.

      Mit einem tiefen Seufzer betete ich, dass ich diesen Urlaub überleben würde, und als mich der Schlaf überkam, träumte ich von Sonnenuntergängen am Strand, Gänsehaut und dunkelbraunen Augen.
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      Meine Hände waren feucht und mein Herz schlug wie wild, aber trotz meiner ursprünglichen Nervosität freute ich mich darauf, wieder nach Portugal zu fliegen. Ich konnte den Moment kaum erwarten, in dem ich aus dem Flugzeug steigen und die trockene Wärme des Sommerwetters spüren würde. Alleine dafür würde sich der lange Flug definitiv schon lohnen.

      Meine Familie erwartete mich bereits, aber ich beschloss, einen Zwischenstopp einzulegen, bevor ich in meine Heimatstadt fuhr. Zweifellos würde meine Großmutter die gesamte Familie zu einem Willkommensessen zusammengetrommelt haben, und ich benötigte zuvor etwas Zeit für mich. Ich war mir nicht sicher, ob ich ihnen gegenübertreten konnte, bevor ich die Gelegenheit gehabt hatte, die Meeresluft zu riechen und einen meiner Lieblingsorte zu besuchen.

      Ich erinnerte mich nur zu gut an das halb organisierte Chaos bei unseren Familienessen in Portugal. Ich erinnerte mich an den langen Tisch, an dem meine Urgroßmutter an einem Ende gesessen hatte, Grandma und Granddad am anderen, und alle anderen hatten sich wahllos dazwischen gesetzt.

      Als Kind war ich am liebsten zwischen zwei meiner Cousins und Cousinen gesessen. Als Einzelkind war ich Konfrontationen mit Geschwistern nicht gewohnt, und mein Platz zwischen meinen Cousins und Cousinen hatte gleich einen doppelten Zweck erfüllt: Ich hatte sie von Streitereien abgehalten und gleichzeitig so getan, als hätte ich Brüder und Schwestern gehabt. Nicht, dass es mir etwas ausgemacht hatte, ein Einzelkind zu sein. Ich war meinen Eltern sehr nahe gestanden. Aber da sich der Wunsch nach einem Geschwisterchen nie erfüllt hatte, hatte ich sehr gerne Zeit mit meinen Cousins und Cousinen verbracht.

      Ich bemerkte erst, dass ich völlig in Gedanken versunken war, als die Flugbegleiterin mir mitteilte, dass ich das Flugzeug verlassen durfte.

      Ich mochte es nie besonders, durch den Zoll zu gehen und am Flughafen auf das Gepäck zu warten, allerdings kannte ich niemanden, der das gerne tat. Ich wollte einfach nur raus, den Mietwagen abholen und an den Strand fahren.

      Sobald ich all meine Sachen beisammen hatte, bahnte ich mir einen Weg durch die Menge der neu angekommenen Reisenden in Richtung der Mietwagenschalter. Ich entdeckte den richtigen Schalter, an dem ein gelangweilt wirkendes Mädchen auf den Computer starrte. Sie schaute auf, als ich mich näherte, und lächelte mich sofort an, offensichtlich froh, etwas zu tun zu haben.

      „Guten Morgen, was kann ich für Sie tun?“, fragte sie in einem starken Akzent auf Englisch.

      „Bom dia, ich habe eine Reservierung“, antwortete ich und legte die Mietwagenbestätigung zusammen mit meinem Reisepass und meinem Führerschein auf den Schalter.

      „Oh, Sie sind Portugiese.“ Sie schaute überrascht.

      „Ja, ich bin Halbportugiese.“

      „Na, Ihre Aussprache ist perfekt.“ Sie nahm meine Dokumente entgegen und fuhr fort, sich höflich zu unterhalten: „Sind Sie in Portugal im Urlaub? Besuchen Sie Ihre Familie?“

      „Ja, ich bin hier, um meine Familie zu besuchen. Ich war schon echt lange nicht mehr hier. Und bin um ehrlich zu sein etwas nervös“, antwortete ich und fragte mich, warum ich das einer Fremden überhaupt mitteilte.

      Ich beobachtete, wie sie auf den Computerbildschirm schielte, zu mir hochschaute und dann mit einem leicht verlegenen Blick wieder nach unten blickte.

      „Gibt es ein Problem?“

      „Ähm, ich kann Ihre Reservierung im System nicht finden“, erklärte sie.

      Nach ein paar Anrufen teilte mir die nette Mitarbeiterin der Autovermietung mit, dass meine Buchung aufgrund eines Systemfehlers storniert worden war. Ich hatte die Wahl, in ein paar Tagen wiederzukommen oder eine Rückerstattung zu beantragen.

      Ich war müde und begann, mich zu ärgern, also entschied ich mich, das Geld zu nehmen und überlegte, ob ich einfach ein Taxi nach Hause nehmen und meine Pläne für den Tag ändern sollte. Allerdings wäre das eine ziemlich teure Fahrt geworden, da meine Heimatstadt dreiundzwanzig Kilometer außerhalb von Lissabon und südlich des Flusses Tejo lag.

      Ich erkundigte mich bei den anderen Autovermietungen, aber ohne vorherige Buchung stand ich auch danach immer noch ohne Auto da. Schließlich wurde mir klar, dass ich keine andere Möglichkeit hatte, als ein Taxi zu nehmen. Daher machte ich mich auf den Weg zurück zum Ankunftsbereich, wo sich die Taxistände befanden. Ich war schon fast abfahrbereit, aber das Wichtigste fehlte noch. Bevor ich mich also zu den Taxistandplätzen ging, holte ich mir noch einen Kaffee und ein Puddingtörtchen zum Mitnehmen.

      Die Reise fing schon mal ziemlich mies an, aber ich blieb optimistisch, obwohl ich mich schon fragte, ob ein Taxifahrer versuchen würde, mich auszunehmen, indem er eine längere statt einer direkteren Route nehmen würde, nur um einem Touristen mehr Geld für die Fahrt abzuknöpfen. Die Mitarbeiterin der Autovermietung hatte aufgrund meines Aussehens angenommen, dass ich kein Portugiese war, also würde ich dafür sorgen müssen, dass der Taxifahrer erkannte, dass ich nicht nur einfach ein Tourist war.

      Ich war zu sehr in Gedanken versunken, als ich versehentlich einen Mann anrempelte und ihm seinen Koffer aus der Hand schlug.

      „Hey, pass auf, wo du hinläufst!“, schimpfte der Mann, während er sich bückte, um seinen Koffer vom Boden aufzuheben.

      Ich antwortete schnell: „Es tut mir so leid. Ich habe Sie nicht gesehen.“

      Ich half ihm, indem ich die Tasche vom Boden aufhob und sie ihm entgegenhielt. Doch als er mich anschaute, lächelte er plötzlich breit und fragte: „Joel? Joel, bist du das?“ Ich blickte ihn an und er musste mir wohl meine Verwirrung angesehen haben, denn er fuhr fort: „Ich bin’s! Chico, aus der Schule. Was machst du denn hier? Es ist schon lange her. Bist du hier, um deine Familie zu sehen?“

      Ich brauchte einen Moment, um mich zu erinnern, wer Chico war, aber dann fiel mir ein, dass er einer der Jungs war, die mit David und mir zur Schule gegangen waren. Sein richtiger Name war Francisco, aber wir hatten ihm den Spitznamen Chico gegeben. Er, David und ich hatten immer unser Mittagessen geteilt, wenn uns das Essen, das unsere Mütter für uns eingepackt hatten, nicht geschmeckt hatte.

      „Hey, Chico, wie geht’s dir?“, fragte ich und umarmte ihn. Ich konnte mich nicht einmal daran erinnern, wann wir uns das letzte Mal gesehen hatten. „Sim, ich bin hier, um meine Familie zu besuchen. Was ist mit dir? Fährst du auf Urlaub?“

      Francisco berichtete mir, dass er gerade von einer Geschäftsreise zurückkam und auf dem Weg zu seiner Frau und seinen Kindern war, die vor dem Terminal auf ihn warteten.

      „Holt dich dein Großvater ab?“, fragte er.

      Ich erklärte ihm die Situation mit der Stornierung meines Mietwagens und dass ich gerade auf dem Weg war, mir ein Taxi zu nehmen.

      „Auf keinen Fall“, meinte er. „Wir werden dich mitnehmen. Wir wohnen auch noch in Caparica. Meine Frau, Mariana, wird sich freuen, dich zu sehen. Erinnerst du dich an sie?“

      „Oh mein Gott, du hast Mariana geheiratet? Ich weiß noch, wie du sie in der vierten Klasse an den Zöpfen gezogen hast und sie gemeint hat, dass sie dich für immer hassen würde.“ Darüber lachten wir auf dem Weg zum Minivan.

      Mariana hatte sich kein bisschen verändert. Ja, sie war jetzt eine erwachsene Mutter von zwei Kindern – drei, wenn man Chico mitzählte –, aber sie hatte immer noch die gleichen lockigen, braunen Haare und Sommersprossen auf der Nase. Sie erinnerte mich immer noch an eine Puppe.

      Die kleinen Zwillingsmädchen von Chico und Mariana, Tatiana und Cátia, waren bezaubernd. Sobald wir den Flughafen verließen, fragten sie mich unaufhörlich, woher ich käme und ob ich mit ihrem Vater im Flugzeug gesessen hätte. Bezaubernd.

      Nach zehn Minuten Fahrt fanden die Mädchen mich allerdings nicht mehr interessant und fingen an, im Flüsterton miteinander zu reden.

      Wir fuhren auf die Autobahn IP7 in Richtung Südwesten, weg von Lissabon und nach Caparica, und ich genoss den Blick auf den Fluss, als wir uns der Brücke näherten. Mit heruntergelassenen Fenstern, meiner Sonnenbrille aufgesetzt und dem Wind, der mir ins Gesicht blies, begann ich mich endlich zu entspannen.

      Es war nur eine dreißigminütige Fahrt vom Flughafen nach Caparica, wo meine Familie lebte, aber ich fragte sie, ob es ihnen etwas ausmachen würde, mich die weiteren fünfzehn Minuten nach Süden zu meinem Lieblingsstrand zu bringen, was sie gerne bejahten.

      Fonte de Telha war der am weitesten entfernte Strand, den David und ich mit dem Zug erreichen hatten können, und ich konnte mich nicht mehr daran erinnern, ob wir wegen des Strandes dorthin gefahren waren oder wegen des Abenteuers, so weit von zu Hause weg zu sein, wie wir es alleine sein konnten.

      Chico und Mariana setzten mich am Strand ab und boten mir dann freundlicherweise an, meine Taschen bei meinen Großeltern abzuliefern.

      „Vielen Dank, dass ihr mich mitgenommen habt und meine Taschen abliefert. Ich hoffe, wir schaffen es uns mal zum Essen zu treffen, während ich hier bin, dass wir uns etwas mehr unterhalten können.“ Ich umarmte Chico, gab ihm meine Telefonnummer und wandte mich dann an Mariana. „Du, meine Schöne, musst mir erzählen, wie du bei dem Jungen gelandet bist, der eine Stinkbombe in deine Schultasche gesteckt hat.“

      Mariana lächelte mich an und tauschte dann einen Blick mit ihrem Mann aus. Ein einziger Blick, der von Liebe, Intimität und jeder Menge Spaß zeugte.

      Nachdem wir uns verabschiedet hatten, winkte ich den Kindern zu, die mir den ganzen Weg über die unbefestigte Straße zurück winkten, bis der Minivan außer Sichtweite war.

      Als Erstes drehte ich mich um, um auf das Meer zu schauen und die salzige Luft tief einzuatmen, dann zog ich meine Schuhe aus, krempelte die Beine meiner Jeans ein wenig hoch und lief über den Sandstrand. Das Gefühl des warmen Sandes zwischen meinen Zehen war herrlich, besonders nach einem siebenstündigen Flug und dem Mietwagen-Debakel.

      Ich ging so nah wie möglich an das Wasser heran, soweit der Sand noch trocken war, damit ich mich hinsetzen konnte, ohne nass zu werden.

      Den Kaffee hatte ich bereits auf der Herfahrt getrunken, aber das Puddingtörtchen rief nun meinen Namen. Der Geruch von Zimt und das Gefühl des Blätterteigs in meinen Händen ließen meine Geschmacksknospen triefen.

      Der erste Bissen war himmlisch. Die Puddingfüllung mit einem Hauch von Zimt schmolz mir fast auf der Zunge. Es gab keine andere Möglichkeit, dieses köstliche Gebäck zu essen, als es auf einmal komplett in meinen Mund zu stecken, sobald ich den ersten Bissen genossen hatte.

      Als ich noch klein gewesen war und es häufiger Puddingtörtchen gegeben hatte, hatte ich gerne zuerst die Vanillepuddingfüllung mit einem der kleinen Löffel gegessen, mit denen meine Eltern ihren Kaffee umgerührt hatten. Sobald die Creme weg gewesen war, hatte ich das Gebäck zusammengefaltet und mit einem Bissen verschlungen. Mir tat das Herz weh, aber ich musste lächeln, als ich mich an daran erinnerte und an die Worte meiner Mutter dachte.

      „Joel, sieh dir diese Sauerei an!“

      „Aber Mom, es gibt offiziell keinen einfachen Weg, so etwas zu essen.“

      Ich hatte das Meer schon immer geliebt. Das Spiegelbild der Sonne auf dem Wasser zu sehen, war fast hypnotisierend. Es war dasselbe Meer, in dem ich jeden Sommer schwamm, wenn ich mit Grandma Jojo in den Hamptons war, aber es wirkte so anders, wenn ich es von dieser Seite aus betrachtete. Die Wellen waren sanft und massierten den Sand in einem Rhythmus, der sagte: „Willkommen zu Hause“.

      War ich zu Hause?

      Während ich meine Füße im Sand vergrub und meinen Blick auf den Horizont richtete, dachte ich an die Zeit, als ich zehn Jahre alt gewesen war und meine Mutter mir die Nachricht verkündet hatte, die unser Leben verändert hatte.

      „Joel“, rief Mommy. „Schatz, wir müssen über etwas sehr Wichtiges reden.“

      Ich legte mein Buch weg und ging ins Wohnzimmer, wo meine Mom auf der Couch saß. Sie machte ein ernstes Gesicht und ich fragte mich, ob ich vergessen hatte, meine Hausarbeiten zu erledigen, bevor ich mich in mein Bett gesetzt hatte, um meinem Abenteuerroman zu lesen. Ich konnte schwören, dass ich mein Zimmer aufgeräumt und sogar darauf geachtet hatte, dass alle Socken in der Schublade zueinander passten.

      „Schatz, ich muss dir etwas Wichtiges sagen, und du musst mir jetzt ganz genau zuhören, okay? Erinnerst du dich an Grandma Jojo, Daddys Mom?“

      Ich nickte: „Ja, wir haben sie letztes Jahr kennengelernt, als wir zu Besuch in Amerika waren. Sie hat weiße Haare und riecht gut. Sie hat gesagt, dass ich wie Daddy aussehe, als er so alt war wie ich.“ Mommy lächelte, aber ihre Augen glänzten, als wollte sie weinen.

      „Joel, Grandma Jojo lebt alleine, seit Granddad Bill im Himmel ist. Und in letzter Zeit geht es ihr nicht so gut und deshalb braucht sie etwas Hilfe. Mommy und Daddy haben gedacht, dass es für uns alle schön wäre, nach Amerika zu ziehen und eine Weile bei Grandma Jojo zu bleiben. Verstehst du, was das heißt?“

      Ich überlegte einen Moment und fragte dann: „Werde ich dann in Amerika zur Schule gehen? Kommt David auch mit uns?“

      Mommy schaute zu Boden, als ob sie überlegte, was sie antworten sollte, und sah mich dann mit einem traurigen Lächeln an. „Nun, David wohnt hier bei seiner Mommy, also kann er nicht mit uns mitkommen.“

      „Nein!“, rief ich. „Dann gehe ich nicht mit euch mit! Ich will hier bei David bleiben!“ Ich rannte in mein Zimmer, warf die Tür zu und warf mich auf das Bett, während mir die Tränen die Sicht vernebelten. Ich griff nach meiner Superman-Puppe und drückte sie fest an mich.
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      Es war schon Nachmittag, als ich mich auf den Weg nach Caparica zum Haus meiner Großeltern machte. Die Fahrt mit dem Strandzug brachte noch mehr Erinnerungen zurück, vor allem glückliche. Meine Mom, die früh aufstand, um Sandwiches für das Mittagessen zu machen, mein Dad, der die schwere Kühltasche trug, und mein Lieblingspart, bei dem ich zu Davids Haus lief, um ihn zu abzuholen, dass er mit uns an den Strand kam. Seine Mutter hatte uns immer eine Schachtel mit leckerem Kuchen mitgegeben, da sie manchmal arbeiten hatte müssen und somit nicht mit uns mitkommen hatte können.

      Ich hatte vor, meine Großeltern und meine Urgroßmutter zu besuchen, bevor ich in die Wohnung meiner Eltern ging, um mich vor dem großen Familienessen frisch zu machen und mich etwas einzugewöhnen.

      Meine Eltern hatten die kleine Wohnung, in der wir gewohnt hatten, bevor wir nach Amerika gezogen waren, nie verkauft, somit hatte ich nun glücklicherweise meinen Freiraum.

      Meine Großeltern hatten mir gesagt, dass das Abendessen im Café Lima stattfinden würde, und der bloße Gedanke daran, David wiederzusehen, löste ein Kaleidoskop von Schmetterlingen in meinem Bauch aus.

      Als ich mich dem Haus meiner Großeltern näherte, schien es, als ob sie spüren konnten, dass ich die Straße hochkam. Meine Großmutter, Violeta Gomes, kam aus dem Haus und hob die Arme in die Luft, als ob sie mich aus zehn Metern Entfernung umarmen könnte. Ich eilte auf sie zu und lächelte.

      „Avó Violeta. Ich habe dich so sehr vermisst.“

      „Oh, mein schöner Enkel. Sieh dich nur an, wie groß du geworden bist. Und du siehst so gut aus“, freute sich Grandma und umarmte mich so fest wie schon lange nicht mehr. „Komm rein und begrüße deinen Granddad und deine Urgroßmutter.“

      Meine Grandma schien sich wirklich sehr darüber zu freuen, dass ich zu Hause war, denn sie plapperte in einer Tour und so schnell, dass es schwer war, ihren Worten zu folgen. Atmete sie überhaupt noch?

      „Hattest du einen guten Flug? Ich hoffe, du bist nicht zu müde. Deine Tante, dein Onkel und ein paar deiner Cousins und Cousinen kommen zum Abendessen vorbei. Sie alle freuen sich schon so sehr darauf, dich wiederzusehen. Dein Freund Chico ist vorbeigekommen und hat deine Koffer abgeliefert. Ich war so überrascht, ihn und seine Familie zu sehen! Ich habe deine Wohnung geputzt, damit alles für dich vorbereitet ist. Ich habe alle Betten bezogen, obwohl ich glaube, dass dein altes Bett jetzt zu klein für dich ist, also wirst du wahrscheinlich im größeren Schlafzimmer schlafen. Ich habe ein paar der wichtigsten Sachen eingekauft, aber zum Essen kommst du so und so hierher. Du bist so dünn! Isst du auch genug? Mach dir keine Sorgen. Ich werde sicher all deine Lieblingsspeisen kochen, die du früher gerne gegessen hast.“

      In diesem Moment war ich froh, dass ich Portugiesisch fließend beherrschte, was ich vor allem meiner Mutter zu verdanken hatte. Ich ließ Grandma weiterreden, ohne sie zu unterbrechen. Immerhin war es zwölf Jahre her, dass sie mich das letzte Mal gesehen hatte.

      Als wir das Haus betraten, wies Grandma mich an, ins Wohnzimmer zu gehen, wo mein Granddad und meine Urgroßmutter warteten, während sie Kaffee und einen Snack zubereitete. Ich liebte den Geruch im Haus meiner Großeltern. Der Geruch von Bohnerwachs war allgegenwärtig, aber da war noch etwas Anderes, das ich nicht zuordnen konnte. Es war genau das, womit ich aufgewachsen war, und es fühlte sich so vertraut und beruhigend an, jetzt, wo ich wieder davon umgeben war.

      Als ich dem Korridor zum Wohnzimmer folgte, hörte ich das Geplapper bereits. „Olá, Granddad, du siehst gut aus“, grüßte ich, während ich auf meinen Granddad zuging, um ihn zu umarmen.

      „Olá, mein Sohn, schön, dass du wieder da bist“, erwiderte Granddad, dessen Augen vor Rührung ganz glasig waren. Meine sahen sicherlich nicht anders aus. Ich musste mich abwenden, bevor ich in Tränen ausbrach, und dabei hatte ich noch nicht einmal das Familienoberhaupt, Avó Deolinda, die Mom meiner Grandma, gegrüßt.

      „Vovó, du siehst keinen Tag älter als dreißig aus. Womit füttern sie dich hier?“, fragte ich.

      „Ah, mein Junge, das ist der tägliche Drink. Ein kleiner Schuss Anislikör hält dein Herz stark und deine Glieder warm.“ Sie zwinkerte mir zu. „Lass mich dich ansehen“, forderte sie und legte ihre weichen Hände auf beide Seiten meines Gesichts. „Du siehst genauso aus wie dein Vater, als er damals nach Portugal gekommen ist. Er war ein sehr gut aussehender junger Mann und hat genau gewusst, wie er mein Herz erobern konnte.

      „Es hat niemanden gegeben, der gut genug für meine schöne Sílvia war. Sie war mein kleines Mädchen, und kein Junge hier hat es gewagt, ein Auge auf sie zu werfen. Ich habe ihr immer gesagt, dass sie warten sollte, bis sie einen Jungen trifft, der ihr Herz so schnell schlagen lässt, als wäre sie im Ozean bis nach Spanien geschwommen, und der richtige Junge würde sie das immer wieder machen lassen wollen. Natürlich hat sie ihm mit seinen strahlend blauen Augen und blonden Haaren nicht widerstehen können.“

      Ich schaute meiner Urgroßmutter in die Augen, und es war, als würde sie durch ihr geistiges Auge direkt in die Vergangenheit blicken und nicht auf mich. Doch genauso schnell war sie wieder im Hier und Jetzt. „Diese Nase natürlich“, sagte sie, schaute mir in die Augen und tippte auf meine Nase. „Die hast du von deiner Mom.“

      „Und darf ich fragen, welcher Teil von mir ich ist?“, wunderte ich mich.

      „Ach, mein Sohn, das musst du selbst beurteilen, aber vergiss nicht, dass du, egal wer und wo du bist, auch immer zu uns gehörst und das hier immer dein Zuhause sein wird.“

      Ich konnte mich des Eindrucks nicht erwehren, dass meine neunzigjährige Urgroßmutter die unheimliche Fähigkeit besaß, das zu lesen, was mir durch den Kopf ging, seit ich ohne meine einzige Familie in dem Land lebte, das in den letzten achtzehn Jahren mein Zuhause geworden war.

      Wir tranken Kaffee, aßen selbstgebackenes Brot und Schinken und unterhielten uns eine Weile über die Pläne für die nächsten Tage, bevor ich die Wohnungsschlüssel einsteckte und mich entschuldigte, um mich einzurichten und vor dem Abendessen noch ein wenig auszuruhen.

      Ich nahm meinen Koffer und während ich ihn über den gepflasterten Bürgersteig zur Wohnung schleppte, dachte ich darüber nach, was meine Urgroßmutter vorhin gesagt hatte. Ich hatte das Gefühl, als wären zwei Leute in meinem Körper.

      Ein Teil von mir war Portugiese. Ich beherrschte die Sprache gut und war froh, dass Mom nicht zugelassen hatte, dass ich mit dem Üben aufgehört hatte. Zu Hause hatten wir nur Portugiesisch sprechen dürfen, da wir außerhalb der Familie hauptsächlich Englisch gesprochen hatten. Portugiesisch zu sprechen war meine zweite Natur, und ich war stolz darauf, dass ich für das ungeübte Ohr so klang, als hätte ich nie einen Fuß außerhalb des Landes gesetzt.

      Natürlich bedeutete Portugiese zu sein viel mehr, als nur die Sprache zu beherrschen und die Bräuche und Traditionen zu kennen. Ich musste einfach nur noch herausfinden, was es für mich bedeutete.

      Ich fühlte mich auch als Amerikaner, da ich die meiste Zeit meines Lebens in New York gelebt hatte und auch väterlicherseits Amerikaner war. Abgesehen von meinen Ferien in Portugal und meiner frühen Kindheit bis ich acht Jahre alt gewesen war, waren die meisten meiner Erinnerungen und meine Geschichte in New York, und ich hatte das Gefühl, dort hinzugehören. Ich mochte die Leute, den Schmelztiegel der Kulturen, die Sprachen, die Geschichte und nicht zu vergessen das tolle Essen, das man an jeder Ecke der Stadt finden konnte.

      Wie sollte ich also herausfinden, wo ich jetzt hingehörte?

      Max war meine Familie in Amerika, aber irgendwann würde er jemanden finden, mit dem er den Rest seines Lebens verbringen wollte, und dann würden wir nicht mehr so viel Zeit miteinander verbringen können. Nicht dass Max den Eindruck machte, dass er sesshaft werden wollte. Ich war eher derjenige, der jeden Tag zu jemandem nach Hause kommen wollte.

      Ich war es leid, mich mit Männern zu treffen, die ich über Dating-Apps oder in Bars kennengelernt hatte. Es schien, als ob jeder in meinem Alter nur auf der Suche nach einer schnellen Nummer war. Ja, das konnte ich verstehen. In einer so großen Stadt, in der sich alle nur auf ihre Karriere und ihren Erfolg konzentrierten, kamen Beziehungen oft erst an zweiter oder sogar dritter Stelle. Abzuschleppen diente nur dem Zweck, sich zu vergnügen und dann weiterzuziehen.

      Ich lächelte vor mich hin, als ich mich der Wohnungstür näherte. Wann hatte ich nur begonnen, wie ein alter Mann zu denken? Ich erinnerte mich an Max’ Versprechen vom Sommerspaß und beschloss in dem Moment, als ich den schweren Koffer die Treppe in den zweiten Stock hochzog, dass ich diesen Urlaub genießen und der Sechsundzwanzigjährige sein würde, der ich war.

      Aber zuerst musste ich die Wohnung betreten, die die ersten acht Jahre meines Lebens mein Zuhause gewesen war.

      Die Wohnung war nicht viel anders als das letzte Mal, als ich hier gewesen war. Der Grundriss war derselbe, denn auf so kleinem Raum konnte man sowieso nicht viel verändern. Es gab eine Küche, die in das Wohnzimmer überging und dann auf einen ebenso breiten Balkon führte, ein Badezimmer, ein großes Schlafzimmer, das das Zimmer meiner Eltern gewesen war, und ein kleineres Zimmer, das meines gewesen war.

      Ich mochte mein Zimmer, weil es trotz der geringeren Größe auch einen kleinen Balkon hatte, der direkt auf das Wohnhaus gegenüber von meinem Zimmer, Davids Wohnung, ausgerichtet war. Er hatte dort mit seiner Mom gewohnt, als wir noch klein gewesen waren. Nun hatte ich keinen Kontakt mehr zu ihm und wusste daher auch nicht, ob David immer noch dort oder überhaupt in Caparica wohnte. Paula, Davids Mom, war vor elf Jahren an Krebs gestorben, als wir erst fünfzehn gewesen waren. Ich erinnerte mich daran, wie sehr Mom über den Tod ihrer besten Freundin in so jungen Jahren bestürzt gewesen war. Als Paula die Diagnose erhalten hatte, hatte Mom sehr mit der Entfernung zu kämpfen gehabt, und als die letzten Tage näher gerückt waren, war sie nach Portugal zurückgekommen, um sich um ihre beste Freundin zu kümmern, und war an ihrer Seite gewesen, als sie schließlich für immer eingeschlafen war.

      Ich hatte sie damals gerne begleiten wollen, aber ich hatte gerade Prüfungen in der Schule gehabt und hatte keinen Unterricht versäumen dürfen. So hatte ich diesen Sommer mit meiner Großmutter verbracht, da es ihr zusehends schlechter gegangen war. Es war ein toller Sommer gewesen und ich hatte es geliebt, ihn mit ihr in den Hamptons verbringen zu können. Trotz ihrer schwachen Gesundheit hatte sie immer noch eine teuflische Seite gehabt und mich dazu ermutigt, eine Sommerromanze mit einem anderen Jungen einzugehen, der in der Nähe gewohnt hatte. Nicht, dass damals etwas passiert wäre. Ich hatte David immer noch schrecklich vermisst, also war dieser Junge der Freund geworden, den ich immer gesehen hatte, wenn ich bei meiner Großmutter gewesen war, und er war auch die erste Person außerhalb meiner Familie, der ich erzählt hatte, dass ich schwul war.

      Ich ging in mein altes Zimmer, rollte die Fensterläden hoch, um die Nachmittagssonne hereinzulassen, öffnete die Balkontür und schaute auf die Straße hinaus.

      Einige der Geschäfte sahen anders aus, aber die Fassade der Gebäude von außen war gleich geblieben, nur älter und abgenutzter.

      Ich schaute auf den Balkon gegenüber von meinem. Die Fensterläden waren ganz heruntergelassen, sodass man nicht sehen konnte, ob überhaupt jemand in der Wohnung wohnte. Ich konnte mich nicht erinnern, wie viele Abende ich mit David auf diesem Balkon verbracht hatte und wir über unsere Lieblingssuperhelden geplaudert hatten, bis eine oder beide Moms uns daran erinnert hatten, dass es Zeit fürs Bett geworden war. Später, wenn ich im Sommer wieder zu Hause gewesen war, hatten wir unsere Gespräche bis spät in die Nacht fortgesetzt, allerdings mit dem Handy. Eine Sache hatte sich nie geändert. Die Balkontüren waren immer offen geblieben, so als wären wir beide, wenn wir dieselbe frische Sommerluft eingeatmet hatten, im selben Raum gewesen und nicht in unseren einzelnen Zimmern, die durch die Straße getrennt gewesen waren.

      So viele Erinnerungen in einer so kurzen Zeitspanne erschöpften mich. Natürlich konnte das auch an dem langen Flug und dem wenigen Schlaf liegen, also beschloss ich, zu duschen und mich auszuruhen, bevor ich mit der Familie zu Abend aß.
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      Es machte mich sehr stolz, für die meistverkauften Backwaren im Café Lima verantwortlich zu sein. Meine Mom, Paula Lima, war die ursprüngliche Besitzerin des Cafés und seine Namensgeberin gewesen. Als sie gestorben war, war es an mich übergegangen, obwohl ich mit fünfzehn Jahren noch zu jung gewesen war, um das Geschäft zu übernehmen und außerdem noch zur Schule gegangen war. Die Schwester meiner Mom, Tante Teresa, und ihr Mann, Onkel Mário, hatten bereits dort gearbeitet, also hatten sie die Leitung übernommen, bis ich alt genug gewesen war, um die Entscheidungen zu treffen.

      Eine Entscheidung war mir allerdings sehr leicht gefallen. Ich hatte schon immer gewusst, dass ich mit Lebensmitteln arbeiten wollte. Backen und Kochen war etwas, das ich immer zusammen mit meiner Mom gemacht hatte, und jetzt war es alles, was ich noch von ihr hatte.

      Jeden Tag nach der Schule hatte sie darauf bestanden, dass ich meine Hausaufgaben zuerst erledigt hatte, bevor wir gebacken hatten. Wenn das, was ich gemacht hatte, gut genug gewesen war, hatte sie es zum Verkauf angeboten. Ich erinnerte mich noch an den ersten Tag, an dem das passiert war. Ich war fasziniert gewesen von dem Foto eines Rezepts für eine Kichererbsentorte, weil sie so lecker ausgesehen hatte, auch wenn ich mir sicher gewesen war, dass ein Dessert aus Kichererbsen nicht süß schmecken würde. Mom hatte mich dennoch ermutigt, es auszuprobieren und hatte mich das Rezept alleine nachbacken lassen. Das hatte ich auch getan, und das Ergebnis war eine köstlich schmeckende Torte gewesen, die noch am selben Nachmittag ausverkauft gewesen war.

      Wir hatten auch die meisten unserer Mahlzeiten zusammen gekocht. Sie hatte eine Vorliebe für traditionelles portugiesisches Essen gehabt, und selbst wenn wir andere Küchen wie die chinesische oder indische ausprobiert hatten, war sie immer der Meinung gewesen, dass unser Essen viel besser wäre.

      Sobald ich die High School beendet hatte, hatte ich mir die Schürze umgebunden und seither backte für das Café Lima.

      Ich liebte meinen Job und war schon immer abenteuerlustig gewesen. In den letzten Jahren hatte ich sogar experimentiert und neue Backwaren für das Café kreiert, die immer ein Erfolg wurden. Aber der mit Abstand beliebteste Artikel auf der Speisekarte war immer noch das traditionelle Puddingtörtchen. An den meisten Tagen backte ich ein paar hundert Stück, was ein bisschen eintönig sein konnte, und der einzige Grund, der mich davor bewahrte, einen Muskelkater zu bekommen, war die Tatsache, dass ich meine Küche vor kurzem um ein paar Industriemaschinen erweitert hatte.

      Ich liebte auch die frühen Morgenstunden. Wer hätte gedacht, dass das kleine Kind, das immer wieder darum gebettelt hatte, fünf Minuten länger im Bett bleiben zu dürfen, jetzt ein glücklicher Frühaufsteher sein würde? Ja, ich liebte es, vor dem Rest der Welt aufzustehen, ins Café zu gehen, das Licht einzuschalten und das zu tun, wozu ich meiner Meinung nach geboren worden war.

      An den meisten Tagen im Sommer stand ich sogar noch etwas früher auf und ging an den Strand, um zu laufen, bevor die Sonne aufging.

      Heute war einer der wenigen Sommertage, an denen ich meinen täglichen Lauf nicht machen konnte, weil wir nach Feierabend noch ein Familienessen im Café ausrichteten, also gab es an diesem Morgen viel zu tun.

      Joel, mein bester Freund aus Kindertagen, war aus New York zurück. Er war dorthin gezogen, als wir acht Jahre alt gewesen waren, und das letzte Mal, als wir uns gesehen hatten, waren wir beide vierzehn gewesen. Jetzt war Joel wieder zu Hause, und obwohl es ein trauriger Anlass war, brachte es auch die Familien endlich wieder zusammen.

      Heute Abend feierten sowohl Joels Familie als auch meine, dass Joel wieder zu Hause war und gedachten seiner Eltern.

      Ich selbst saß nun in der Ecke der Küche, die mir als Stehbüro diente, und hatte eine leichte Panikattacke. Ich überprüfte zum hundertsten Mal, ob alles nach Plan lief. Ich wusste, wie man eine Dinnerparty ausrichtete und konnte das auch mit geschlossenen Augen tun, aber dies war ein besonderer Anlass wegen der Beziehung, die Sílvia zu meiner Mom gehabt hatte, und ich wollte das Beste für die Familie geben.

      Obwohl diese Anlässe nicht sehr oft vorkamen, war ich daran gewöhnt. Da das Café Lima früh schloss, konnte ich zusätzliche Einnahmen erzielen, indem ich den Raum vermietete und Familienessen und Geburtstagsfeiern sowie gelegentlich kleine Hochzeiten ausrichtete. Das gab mir auch die Gelegenheit, mit der Dessertkarte zu experimentieren und einige der selbstgemachten Rezepte meiner Mom zu servieren.

      Heute Abend war ein Familienessen, also hatte ich mich für ein traditionelles, hausgemachtes Essen entschieden. Ich hoffte, dass eine Grünkohlsuppe mit Chorizo als Vorspeise, eine Seeteufel-Cataplana als Hauptgericht und ein Drei-Schokoladen-Mousse als Dessert gut ankommen würden.

      Ich hatte Joel nicht mehr gesehen, seit wir vierzehn Jahre alt gewesen waren. Wir waren so gut wie unzertrennlich gewesen als wir aufgewachsen waren, weil unsere Mütter beste Freundinnen gewesen waren. Doch das hatte sich geändert, als Joel mit seinen Eltern nach New York weggezogen war.

      Wir hatten uns zwar noch weiterhin jedes Jahr im Sommer gesehen, wenn Joel die Schulferien in Portugal verbracht hatte, aber dann hatte er aufgehört, zurück zu kommen, auch wenn seine Eltern weiterhin zu Besuch gekommen waren.

      Der letzte Sommer, den wir zusammen verbracht hatten, war eine prägende Zeit gewesen, zumindest für mich, und somit war ich mir nicht sicher, wie es um uns stand, aber ich hoffte, dass wir wenigstens unsere Freundschaft wieder aufleben lassen konnten.

      Mit einem tiefen Seufzer streckte ich meinen Rücken durch und legte die Aufgabenliste auf meinen Schreibtisch, dann ging ich aus der Küche zurück in das Café, das jetzt eben als Veranstaltungsraum diente.

      Die einzelnen Tische waren zu einem langen Tisch aufgereiht worden, den wir sehr schlicht eingedeckt hatten. Schließlich handelte es sich um ein informelles Familienessen, und ich wollte, dass sich alle wohl und entspannt fühlten, auch wenn es mir irgendwie schwer fiel, das Gleiche für mich zu erreichen.

      Als die Gäste eintrafen, konzentrierte ich mich darauf, alle willkommen zu heißen. Ich kannte Joels Großeltern sehr gut, denn sie waren Stammgäste im Café und gehörten genauso zu meiner Familie wie ich selbst. Sie hatten mir stets alle Neuigkeiten von Gary, Sílvia und Joel erzählt, aber ich hatte immer gezögert, zu viel zu fragen.

      Joels Tante und Onkel wohnten in einer anderen Stadt und kamen deshalb nicht so oft vorbei. Das Gleiche galt für seine Cousins und Cousinen, aber wir waren alle in derselben Nachbarschaft aufgewachsen und kannten uns daher alles sehr gut. Ich fühlte mich wie bei einem Familienessen in meiner Kindheit und dachte mit Sehnsucht an meine Mom und daran, wie gerne sie heute hier dabei gewesen wäre.

      Ich brauchte nicht aufzublicken, um zu wissen, dass Joel gekommen war. Als ich einige Appetizer auf den Tisch stellte, hörte ich, wie das Geplapper lauter wurde, gefolgt von lauteren, fröhlichen Stimmen. Ich atmete tief durch und schaute dann auf. Joel war von seiner Familie abgelenkt, was auch gut war, denn ich war wie hypnotisiert und konnte meinen Blick nicht von ihm abwenden.

      Joel sah … so erwachsen aus, so … umwerfend. Er war groß gewachsen, wahrscheinlich dank seiner amerikanischen Seite, vielleicht ein Meter neunzig. Ein ziemlicher Gegensatz zu meiner eigenen, kräftigeren, aber kleineren Statur von ein Meter achtzig. Seine hellblonden Haare waren eine Nuance dunkler als früher. Seine Augen konnte ich von meinem Standort aus nicht richtig sehen, aber ich erinnerte mich daran, dass sie früher so blau gewesen waren, dass ich sie immer angestarrt hatte, wenn er mir nicht aufgepasst hatte.

      Als ich ihn weiter betrachtete, führten mich meine Gedanken in eine unerwartete Richtung und ich fragte mich, ob man unter seinem Hemd die Konturen seines schlanken Körpers erkennen konnte.

      Scheiße! Ich musste mich zusammenreißen.

      Joel sah zu mir herüber, als konnte er meine Gedanken lesen, und mein Magen krampfte sich zusammen. Ich vergaß vollkommen zu atmen, als unsere Augen sich plötzlich trafen. Selbst aus der Ferne erkannte ich das gleiche hypnotisierende Blau. Er ließ mir keine Zeit, über diesen Moment hinwegzukommen, denn er stürmte mit nur wenigen Schritten auf mich zu und umarmte mich. Der Duft von frischem Duschgel raubte mir den Atem. Ich war mir nicht sicher, wie lange die Umarmung dauerte, aber es fühlte sich wie eine Ewigkeit an, als ich seinen Duft einatmete und spürte, wie sich seine Arme fest um meinen Rücken schlangen.

      „David, es ist so schön, dich zu sehen. Gott, es ist so lange her“, erklärte Joel, bevor er mich losließ. Sein Lächeln war so strahlend, dass es den Raum erhellte. Ich nahm mir einen Moment Zeit, um zu Atem zu kommen, spürte, wie mein Adamsapfel wippte und hoffte, dass er mich nicht für einen hirnlosen Trottel halten würde.

      Komm schon, David, du bist ein gesunder Mensch. Also benimm dich auch wie einer.

      „Hey, Joel.“ Ich verschluckte mich. „Willkommen zu Hause. Seit wann bist du denn hier?“ Endlich fand ich meine Stimme wieder.

      „Erst seit heute Morgen. Es ist echt super, wieder hier zu sein, und die ganze Familie hier versammelt zu haben, ist einfach… großartig.“ Joel lächelte und rieb sich den Nacken. „Danke, dass wir dafür dein Café benutzen dürfen. Grandma hat mir vorhin erzählt, dass es jetzt dir gehört.“

      „Ja, theoretisch gehört es mir, da es ja meiner Mom gehört hat, aber eigentlich führen meine Tante und mein Onkel es gemeinsam mit mir. Es ist also sozusagen mehr ein Familienbetrieb geworden.“ Scheiße, ich schwafelte. „Willst du dich nicht hinsetzen? Wir fangen gleich mit dem Servieren an.“ Das war alles, was ich noch raus brachte, bevor ich mich entschuldigte, um zurück in die Küche zu gehen.

      Ich schritt durch die Doppeltüren, die nach hinten führten, steuerte aber auf die gegenüberliegende Seite nämlich auf mein Stehbüro zu. Ein Paneel trennte den Bereich von der Küche, sodass ich mich unbemerkt an die Wand lehnen konnte in der Hoffnung, mich wieder in den Griff zu bekommen.

      Mein Gott, was war nur los mit mir? Mein Herz raste und meine Hände fühlten sich plötzlich feucht an, aber da war auch dieses seltsame Gefühl von Richtigkeit. Ich hatte keine Zeit, um herauszufinden, was das alles zu bedeuten hatte, und dies war auch definitiv nicht der richtige Zeitpunkt dafür. Unsere beiden Familien zählten darauf, dass ich ein gutes Essen lieferte, und genau das würde ich tun. Ich wollte das Andenken an meine Mutter und an Joels Eltern, Sílvia und Gary, ehren.

      Als ich aus meinem Versteck kam, saßen bereits alle Gäste und warteten geduldig darauf, dass die Vorspeise serviert wurde.

      Ich suchte mir einen freien Platz an dem langen Esstisch, und als ich ihn gefunden hatte, schaute ich zur Küche hinüber und nickte dem Personal zu, damit es die Vorspeise bringen konnte. Ich setzte mich, doch als ich aufblickte, bemerkte ich, dass Joel mir direkt gegenüber saß. Sein Gesicht war leicht gerötet und sein Lächeln wirkte etwas nervöser, ganz im Gegensatz zu seinem vorherigen Auftreten. War er genauso durcheinander, wie ich es war?

      Ich fuhr mir durch die Haare und lächelte zurück, in der Hoffnung, dass mein Gesichtsausdruck eher „Lass uns Freunde sein“ als „Ich glaube, ich fühle mich dummerweise zu dir hingezogen“ bedeutet.

      „Also, Joel“, begann Tante Teresa ein paar Plätze weiter, „wie lange bleibst du bei uns? Wir haben dich schon so lange nicht mehr gesehen und wir hatten gehofft, dass wir dich so oft wie möglich bei uns im Café sehen können.“

      „Ich bleibe für ein paar Wochen. Ich hoffe, dass ich die ganze Familie wiedersehen und auch ein bisschen auf Entdeckungstour gehen kann“, antwortete Joel und sah mich mit einem hoffnungsvollen Blick an.

      Hoffnungsvoll? Wollte er mich genauso sehr wiedertreffen wie ich ihn? Ich wollte mit ihm reden, ihn fragen, warum er nicht wiedergekommen war, wie sein Leben in New York aussah. Ich wollte ihm erzählen, was seine Mom für mich getan hatte, als meine gestorben war, und ich musste ihn unbedingt umarmen und ihm sagen, dass mir sein Verlust leid tat. Aber das konnte ich nicht, nicht jetzt. Ich hoffte nur, dass ich später die Gelegenheit dazu haben würde.

      Während der Vorspeise unterhielten sich alle gemütlich und lobten das Essen, was mich unheimlich stolz machte.

      „Das hat nichts mit mir zu tun. Ich verwende Moms Rezepte, da kann man wirklich nichts falsch machen“, erwiderte ich in der Hoffnung, die Aufmerksamkeit von mir abzulenken.

      „Ach du meine Güte“, erzählte Tante Teresa, „ich kann mich so noch gut daran erinnern, als Paula, die in der Küche immer heillos überfordert war, damals zu unserer Mom gekommen ist, die in der Küche einfach vollkommen verloren war, und ihr gesagt hat, dass sie kochen lernen will. Das hat natürlich nicht so geklappt.“

      Ich lächelte, weil ich diese Geschichte schon einmal gehört hatte.

      Avó Violeta, Joels Großmutter, fuhr fort: „Und dann hat sie begonnen, jeden Tag bei mir in der Küche zu sitzen, wenn ich unser Abendessen gekocht habe, und sie hat so viele Fragen gestellt. Ich habe erst gemerkt, was sie eigentlich vor gehabt hat, als sie bereits Wochen damit zugebracht hatte, also habe ich angefangen, ihr die Grundlagen beizubringen. Sie war so talentiert und hat so ein gutes Gespür für Gewürze gehabt.“

      Meine Brust schnürte sich zusammen, als ich den Erinnerungen an meine Mom lauschte. Manchmal wünschte ich mir, ich könnte in die Köpfe der anderen eindringen und all diese Erinnerungen für mich einfangen. Die Leute, die meine Mom gekannt hatten, sprachen oft über sie und erzählten hier und da etwas von ihr. Es fühlte sich dann jedes Mal so an, als wäre sie immer noch bei mir, und ich war so stolz darauf, dass sie eine so beliebte und angesehene Frau gewesen war, die hart gegen das Klischee der alleinerziehenden Mutter angekämpft und ein florierendes Geschäft aufgebaut hatte. Ich fragte mich, ob sie, wo auch immer sie nun war, stolz auf das war, was ich mit dem Café erreicht hatte. Ich hoffte es.

      Als der Hauptgang serviert wurde, nahm ich mir einen Moment Zeit, um mich umzusehen und zu beobachten, wie alle mein Essen probierten.

      „Wisst ihr noch, als Sílvia und Paula auf einem Schulausflug nach Ovar waren und sie Pão de Ló gegessen haben? Als sie zurückgekommen sind, hat Paula tagelang versucht, einen zu backen, und sowohl sie als auch Sílvia wären fast mit einer Lebensmittelvergiftung im Krankenhaus gelandet, weil sie alte Eier benutzt hatten und der Kuchen nicht durchgebacken war.“ Diese Geschichte kam von Joels Onkel, der über einen bestimmten traditionellen portugiesischen Kuchen mit einem weichen Kern sprach. „Es war urkomisch. Sie waren richtig krank und haben sich geschworen, dass sie nie wieder einen Kuchen essen werden. Das haben sie ungefähr eine Woche durchgehalten!“ Alle lachten, als sie sich liebevoll an die beiden besten Freundinnen erinnerten.

      Ich schaute zu Joel, der so aussah, als würde er alle Geschichten in sich aufsaugen.

      Ich vermutete, dass Joel einige von ihnen noch nicht gehört hatte. Ich war traurig für ihn. Während ich durch die vielen Bekannten in der Umgebung ständig an meine Mom erinnert wurde, hatte Joel nicht so viel Glück. Dadurch, dass er schon so lange weg war, hatte Joel es verpasst, seine Mom in ihrer gewohnten Umgebung zu erleben, umgeben von der Familie, mit der sie aufgewachsen war.

      Joel hatte wohl ganz andere Erinnerungen an seine Mom, mit der er dann auf einem ganz anderen Kontinent, in einer ganz anderen Kultur und in einer der aufregendsten Städte der Welt, New York, gelebt hatte. Ich hoffte inständig, dass ich die Gelegenheit bekommen würde, von diesem Teil seines Lebens zu erfahren, während er hier war.

      Ich würde einen Weg finden müssen, um Joel wieder näher zu kommen, und als ich den Dessertlöffel in meine luftige Schokoladenmousse tauchte, wurde mir klar, dass ich die perfekte Ausrede hatte.

      Während des Essens gab es viele Gespräche und Leute, mit denen ich mich austauschen konnte. Heute Morgen hatte Avó Violeta angerufen und gefragt, ob ich noch zwei weitere Leute bewirten könnte. Ich hatte natürlich zugesagt und war dann angenehm überrascht, als Chico und Mariana zu uns stießen, ohne die Zwillinge, die anscheinend woanders übernachteten.

      Chico war ein guter Freund und ein lokaler Mechaniker. Tante Teresa vertraute ausschließlich ihm, wenn an ihrem Auto etwas gemacht werden musste. Seine Dienste wurden oft gegen Puddingtörtchen oder Festtagskuchen eingetauscht. Leider sah ich Mariana nicht so oft, denn sie war Inhaberin eines Modegeschäfts und arbeitete oft sehr lange.

      Ich verbrachte so viel Zeit beim Abendessen mit Chico und Mariana, dass ich kaum ein Wort mit meiner Tante und meinem Onkel wechseln konnte.

      Tante Teresa war sichtlich stolz auf die Qualität des Essens und das gute Ambiente des Treffens. Sie hatte ein gutes Gespür, was das Geschäftliche anging. Das hatten sie und Mom gemeinsam. Obwohl es sich um eine Veranstaltung für die Familie und enge Freunde handelte, wusste ich, dass Mundpropaganda alles war, und ich konnte die Hoffnung im Lächeln meiner Tante sehen, dass unser Service auch anderen Freunden empfohlen werden würde.

      Bei meinem Onkel hingegen sah das anders aus. Ich spürte, dass er mich während des gesamten Essens sehr aufmerksam beobachtete.

      Unsere Beziehung war nie die beste gewesen. Wir arbeiteten zusammen, und das war es auch schon. Meine Tante hatte nie verstanden, warum wir uns nicht so gut verstanden, aber sie wusste ja auch nicht, was vor Jahren passiert war und das Ende meiner Beziehung zu ihm bedeutet hatte.

      Es war schon nach zehn Uhr, als sich die Gäste auf den Weg nach Hause machten. Zuerst die, die weiter draußen wohnten, gefolgt von Joels Großeltern und seiner Urgroßmutter.

      „Chico, Mariana, es war so schön, euch beide zu sehen. Ich sehe euch wirklich nicht oft genug. Mariana, du musst mit den Mädchen bald einmal vorbeikommen.“

      Chico klopfte mir auf die Schulter. „Meine Schwester heiratet im nächsten Frühjahr. Lass uns mal über das Catering für sie reden. Dein Essen ist echt fantastisch. Ruf mich an, wenn du Zeit hast.“

      „Das werde ich ganz sicher. Freut mich, dass dir mein Essen geschmeckt hat.“

      Ich bemerkte, dass Joel noch in der Nähe war und vielleicht darauf wartete, sich zu verabschieden, also ging ich hinüber.

      „Hat es dir geschmeckt? Deine Familie scheint sich wirklich zu freuen, dass du endlich wieder hier bist“, sagte ich in der Hoffnung, freundlich, aber gleichzeitig auch professionell rüberzukommen.

      „Es hat mir wirklich ausgezeichnet geschmeckt, danke. Es ist so lange her, dass ich meine Cousins und Cousinen gesehen habe, und die Geschichten waren einfach unglaublich. Es ist komisch, sich unsere Eltern als junge Leute vorzustellen, obwohl ich wünschte, deine Mom wäre hier, um uns noch mehr Geschichten zu erzählen.“ Joel lächelte, aber sein Gesicht wurde plötzlich ernst. Sein Blick war auf die gegenüberliegende Wand gerichtet, als ob er darüber nachdachte, was er als nächstes sagen sollte.

      Ich genoss diesen Moment und betrachtete die schönen Konturen seines Kiefers und seinen kurzen Dreitagebart, bis er wieder sprach: „David, das mit deiner Mom tut mir so leid. Ich weiß, dass es eine schwierige Zeit gewesen sein muss. Meine Mom war auch schwer betroffen. Ich weiß noch, dass sie mit Händen und Füßen darum gekämpft hat, von der Arbeit freigestellt zu werden, um zu Paula zurückkehren zu können. Ich habe sie gefragt, ob ich mitkommen kann, aber sie hat mich nicht gelassen. Ich glaube, sie war der Meinung, dass es zu schwer für mich sein würde. Ich habe den Sommer dann stattdessen bei meiner Großmutter in den Hamptons verbracht und habe noch etwas mehr kostbare Zeit mit ihr verbringen können, bevor sich ihr Gesundheitszustand verschlechtert hat. Aber ich bereue es nicht, weißt du? All die Erinnerungen, die ich an sie habe.“ Er seufzte: „Tut mir leid, dass ich nicht für dich da war. Das tut mir wirklich leid.“

      Und ohne dass ich danach gefragt hatte, war sie da, die ausgestreckte Hand, die Erklärung, was passiert war und warum Joel nicht zurückgekommen war, um mich zu besuchen. Obwohl es nicht erklärte, warum er seitdem gar nicht mehr zurückgekommen war, schätzte ich seine Ehrlichkeit sehr.

      Ich legte Joel eine Hand auf die Schulter. „Ich verstehe das. Um ehrlich zu sein, war ich damals schon sauer. Ich hatte meinen einzigen Elternteil verloren, und wir sind uns so nahe gewesen, wie zwei Leute nur sein können. Damals war ich voller Hormone und Wut auf die ganze Welt, weil ich meine Mom langsam und schmerzvoll sterben gesehen habe. Aber das ist alles schon so lange her, und ich habe inzwischen genug getrauert. Meine Mom wird immer bei mir sein, bei allem, was ich tue. Außerdem habe ich so viele Leute um mich herum, die mich immer wieder daran erinnern, wie wunderbar sie war und mir Dinge über sie erzählen, die ich gar nicht gewusst habe. Inzwischen geht es mir wieder gut.“

      Ich blickte zu meinem Onkel hinüber, der sich mit dem Personal unterhielt, und sah dann kurz zu Boden, um über meine nächsten Worte nachzudenken.

      „Joel, willst du mich nach Hause begleiten? Mein Onkel macht hier gerade alles dicht, weil ich die Frühschicht habe und vor Sonnenaufgang aufstehen muss, also verzieh ich mich jetzt nach Hause.“

      „Klar, sehr gerne.“ Joels Lächeln erreichte seine Augen und ließ sie so hell leuchten, dass mir der Atem stockte.

      „Toll… ähm, ich bin gleich wieder da.“
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      Ich stand auf dem Bürgersteig vor dem Café und wartete darauf, dass David Schluss machte, damit wir nach Hause gehen konnten. Als ich die frische Abendluft einatmete, fröstelte ich ein wenig. Der große Temperaturunterschied zwischen den warmen Tagen und den kalten Nächten in Portugal zu dieser Jahreszeit hatte dazu beigetragen, dass ich nur mit einem kurzärmeligen Hemd bekleidet war.

      Der Anblick von David hatte mich tatsächlich so aus dem Konzept gebracht, dass ich nicht mehr gewusst hatte, ob ich kommen oder gehen sollte. „Gott, ich bin so ein Loser“, murmelte ich vor mich hin, während ich den Kopf schüttelte.

      Mich in dem Moment gleich auf David zu stürzen, als ich ihn vorhin endlich wieder gesehen hatte, war wahrscheinlich das Lächerlichste gewesen, was ich seit Jahren getan hatte. Aber ich bereute es trotzdem nicht, auch wenn David mich in dem Moment vielleicht für ein wenig verrückt gehalten hatte. In diesem kurzen Moment hatte ich meinen Freund einfach umarmen und ihm mehr zu zeigen als zu sagen, wie sehr ich ihn vermisst hatte. Als der Moment vorbei gewesen war, hatte ich festgestellt, dass ich mich gegen eine sehr erwachsene, attraktive und muskulöse Version meines besten Freundes aus Kindertagen gepresst hatte.

      Ich hatte mich sofort zu David hingezogen gefühlt, mein Körper hatte mich verraten wie nie zuvor, und ich hatte einfach nur lächeln können, um nicht zu offenbaren, was ich wirklich empfunden hatte. Ich hatte es nicht fertig gebracht, die Gefühle zu verarbeiten, die mir durch den Kopf geschwirrt waren. Und seien wir doch mal ehrlich. Ich war mir nicht einmal sicher, ob David überhaupt schwul war, ganz zu schweigen davon, dass er selbst dann, wenn er es war, keine Option für mich war. Wenn überhaupt, konnte ich höchstens darauf hoffen, dass wir wieder Freunde werden würden.

      Den ganzen Abend über hatten meine Augen immer wieder den Weg zu David gefunden. Ich hatte mich sehr anstrengen müssen, auch andere Leute anzuschauen, aber verdammt, es war so unglaublich schwer gewesen. Ich wünschte mir fast, ich hätte David bereits vor diesem Abend einmal wieder gesehen, um mich an seine dunkelbraunen Augen gewöhnen zu können, die so warm und aufrichtig aussahen, auch wenn ich unter den langen Wimpern ein wenig Traurigkeit erkennen konnte.

      Ich musste dafür sorgen, dass wir etwas Zeit miteinander verbringen konnten.

      Ich musste David wieder kennen lernen.

      Ich fragte mich, ob die Jahre der Trennung unserer Freundschaft irreparablen Schaden zugefügt hatten, und hoffte, dass die Schäden, die ich durch meine Abwesenheit angerichtet hatte, in den nächsten Wochen wieder behoben werden konnten.

      Vor ein paar Jahren hatte ich meine Großmutter verloren, und jetzt hatte ich an einem Tag auch noch meine beiden Eltern verloren. Ich brauchte mehr Leute in meinem Leben, die mir etwas bedeuteten, und ich hatte nicht den geringsten Zweifel daran, dass David mir noch immer etwas bedeutete.

      In meine Gedanken versunken, bemerkte ich Davids Kommen erst, als er meinen Arm berührte.

      „Erde an Joel“, lächelte David und beugte sich ein bisschen weiter vor, als mein schnell schlagendes Herz es aushalten konnte, wobei seine Finger ein Kribbeln auf meiner Haut hinterließen.

      „Tut mir leid, ich war… ähm… gerade in einer anderen Welt. Können wir los?“

      „Du hast wirklich so ausgesehen, als wärst du in einer anderen Welt. Und ja, ich bin bereit“, erwiderte er und wir machten uns auf den Weg in Richtung unserer Straße.

      „Also“, fragte David, „was hat deinen Kopf so durcheinander gebracht?“

      „Oh, ähm… nichts. Ich habe nur darüber nachgedacht, für was für einen Idioten du mich halten musst. Wir haben uns seit Jahren nicht mehr gesehen und dann stürze ich mich gleich so auf dich.“ Ich schaute zu Boden und hoffte, dass meine plötzliche Schüchternheit nicht zu offensichtlich war. Und dann fuhr ich mit zittriger Stimme, die fast ein Flüstern war, fort: „Außerdem habe ich gehofft, dass wir wieder Freunde sein können.“

      „Du bist kein Idiot und ich bin mir sicher, dass wir das mit der Freundschaft schon irgendwie hinkriegen. Ich meine, ich habe da schon Bedingungen…“

      „Bedingungen?“

      „Nun, zunächst einmal musst du mir meine Superman-Puppe zurückgeben und…“

      „Warte!“, unterbrach ich ihn. „Superman hat mir gehört!“, erklärte ich ein wenig nachdrücklicher als beabsichtigt.

      „Ich befürchte, da irrst du dich, mein potenzieller, zukünftiger Freund. Lass es mich dir erklären. Superman war ein Geschenk von dir zu meinem fünften Geburtstag. Deshalb gehört er mir“, sagte David spielerisch, und sofort begannen alte Erinnerungen wie ein Film in meinem Kopf abzuspielen.

      „Oh mein Gott, ich erinnere mich. Laura aus der Schule hat mich geohrfeigt, weil ich sie nicht küssen wollte. Ich bin zu dir rübergekommen und du hast mir Superman geliehen, damit ich mich besser fühle.“

      Dieses Geständnis war mir ein bisschen peinlich. Okay, ein bisschen sehr peinlich. „Ich bin sicher, es gibt eine gewisse Verjährungsfrist für die Herausgabe von so altem Eigentum?“ Es war offensichtlich, dass ich zu viele Krimis und Serien gesehen hatte, außerdem war ich nicht gerade bereit dazu, zuzugeben, dass ich keine Ahnung hatte, wo die Puppe war. Ich hatte sie schon seit Jahren nicht mehr gesehen.

      „Ich werde meinen Anwalt konsultieren und mich zu gegebener Zeit wieder bei dir melden“, entgegnete David mit einem Augenzwinkern. „Wie dem auch sei, erzähl mir von dir. Was machst du so?“

      „Oh… Ich wohne immer noch in New York und habe dank meiner Großmutter eine eigene Wohnung. Sie ist nicht groß, aber zentral gelegen und nur einen kurzen Spaziergang von meiner Schule und dem Krankenhaus entfernt. Ich habe einen Abschluss in Frühkindlicher Erziehung gemacht, weil ich immer schon unbedingt Lehrer werden wollte. Ich arbeite wirklich gerne mit jüngeren Kindern, also unterrichte ich in der Grundschule und habe auch ein paar zusätzliche Freifächer.“

      „Welche Art von Freifächern? Zum Beispiel Kunst und so?“

      „Oh Gott, nein, ich… ähm unterrichte einige der älteren Schüler in Portugiesisch. Es ist noch kein Bestandteil des offiziellen Lehrplans, aber letztes Jahr hat sich eine Gruppe von Schülern dafür interessiert, also habe ich einen Club gegründet, der ein paar Mal pro Woche nach der Schule stattfindet. Aber ich hoffe, dass es dieses Jahr in den Lehrplan aufgenommen wird. Es macht mir echt Spaß, Portugiesisch zu unterrichten. Dadurch kann ich es selbst auch weiter anwenden, besonders jetzt, wo ich es nicht mehr so oft privat spreche.“ Und ich vermisste es wirklich sehr, meine Muttersprache regelmäßig zu sprechen.

      „Es tut mir so leid, Joel?“, flüsterte er, und ich wusste, dass er mehr meinte, als nur dass ich meine Muttersprache nicht mehr so häufig sprach.

      „Danke“, erwiderte ich. „Also, Max spricht sie auch, aber ich sehe ihn halt nicht so oft, weil er im Krankenhaus arbeitet.“

      „Max?“ Ich glaubte, noch etwas Anderes als Neugierde in seiner Stimme zu hören.

      „Max ist mein bester Freund. Wir kennen uns schon seit der High-School. Er war früher oft bei mir zu Hause und meine Mom hat diese Regel gehabt, dass wir zu Hause nur Portugiesisch sprechen durften, also hat Max es lernen müssen.“

      „Wow, das muss schwer für ihn gewesen sein.“

      „Ich bewundere ihn sehr dafür, dass er es geschafft hat. Es war echt nicht leicht neben all den Schulaufgaben, die wir gehabt haben, und meine Mom hat ihm auch nicht mehr Freiraum gelassen als mir. Sie und Max sind sich sehr nahe gestanden. Er ist auch Krankenpfleger und sie haben zusammen im selben Krankenhaus gearbeitet. Nachdem wir aufs College gegangen waren, haben wir das mit dem Sprechen nicht mehr unbedingt beibehalten müssen, aber Max wollte auf keinen Fall eine Fähigkeit verlieren, für die er so hart gearbeitet hatte.“

      Ich war überrascht, wie locker wir uns unterhielten. Es war, als ob keine Zeit seit unserem letzten Treffen vergangen gewesen wäre und es fühlte sich ganz natürlich an, neben David zu gehen und über all diese Dinge zu plaudern.

      „Und wie sieht es mit der Familie deines Vaters aus? Gibt es jemanden, der dir besonders nahe steht?“, wollte David wissen.

      „Nicht wirklich. Es gibt ein paar Cousins und Cousinen hier und da, aber wir stehen uns nicht sehr nahe. Meine Großmutter ist vor ein paar Jahren gestorben. Wir haben uns wirklich sehr gut verstanden, und ich habe viel Zeit mit ihr verbracht. Ich habe sogar versucht, ihr Portugiesisch beizubringen, aber sie hat es nie kapiert. Leider ist es ihr auch nie gut genug gegangen, um den Flug hierher zu überstehen, auf Besuch zu kommen und die wenigen Worte zu benutzen, die sie doch behalten hat.“

      „Tut mir leid, das zu hören. Ich wette, deiner Großmutter hätte es hier in Portugal gefallen. Deine Familie ist echt die beste“, meinte David mit etwas Wehmut in der Stimme.

      „Hey, alles klar?“ Ich fragte mich, warum Davids Stimme ein wenig traurig klang. David war für meine Großeltern immer wie ein Enkelkind gewesen. Seit wir klein gewesen waren, hatte er genauso viel Zeit in ihrem Haus verbracht, wie ich. Und das nicht nur, weil wir unzertrennlich gewesen waren, sondern auch, weil David zur Familie gehörte.

      Ich war neugierig, wie Davids Beziehung zu seiner Tante und seinem Onkel war. Teresa war fröhlich und sehr gesprächig während des Abendessens gewesen. Es war offensichtlich, dass sie eine gute Beziehung zu ihrer verstorbenen Schwester gehabt hatte und auch stolz auf David war. Mário war schwieriger zu durchschauen. Er war zwar nett, aber ich hatte trotzdem irgendwie ein ungutes Gefühl bei ihm. Ich hätte fast schwören können, dass er etwas gegen mich hatte.

      „Was ist mit dir? Ich kann mich nicht daran erinnern, dass das Café schon mal Abendessen veranstaltet hat. Ist das eine neue Sache?“

      „Das machen wir jetzt schon seit etwa drei Jahren. Als meine Mom gestorben ist, haben meine Tante und mein Onkel einen Großteil der Arbeit übernommen, ich war ja damals noch in der Schule. Aber Mom und zum Teil auch deine Großmutter haben mir viel über das Backen beigebracht, und als Mom gestorben ist, habe ich daher schon in der Küche mitgeholfen.

      Ein Studium habe ich mir nicht leisten können, also habe ich ein paar Online-Kurse belegt und viel durch Ausprobieren und Fehler gelernt. Es ist wirklich leicht zu erkennen, ob du gut backst, denn entweder es schmeckt den Leuten oder nicht“, lachte David. „Nach der High-School habe ich angefangen, Vollzeit zu arbeiten und meine eigenen Rezepte zu kreieren. Unsere Puddingtörtchen sind ziemlich beliebt, und da der Campus der Universität in der Nähe ist, haben wir nicht nur viele Stammkunden, sondern auch eine gute Laufkundschaft.“

      „Warum also die Abendessen? Für jemanden, der vor Sonnenaufgang aufstehen muss, hörst du ziemlich spät zu arbeiten auf.“ Ich blickte auf meine Uhr. Es war jetzt kurz vor Mitternacht. „Es hat damit angefangen, dass einer der Studenten der Universität seine Familie zu Besuch gehabt hat, um seinen Abschluss zu feiern. Er konnte es sich nicht leisten, sie alle auszuführen, also hat er uns gefragt, ob wir das Café nach Feierabend vermieten würden, um ein einfacheres Abendessen zu servieren und für ihn einen Zahlungsplan erstellen könnten. Er hat gehofft, dass er einen Teil des Restbetrags bezahlen und den Rest abarbeiten könnte.“

      „Schlauer Kerl“, erwiderte ich. „Habt ihr euch darauf eingelassen?“

      „Irgendwie schon. Ich habe es für ihn zum Selbstkostenpreis gemacht. Er war ein Stammgast und ist oft auf einen Kaffee gekommen, aber meistens hat er nichts gegessen. Ich habe angenommen, dass er sich einfach nicht mehr leisten konnte und der Kaffee seine Belohnung war.“

      „Ich wette, dass er sich sehr gefreut hat über dein Angebot“, antwortete ich und war stolz auf Davids Großzügigkeit.

      „Auf jeden Fall. Seine Familie waren die nettesten Leute, die man sich vorstellen kann. Sie haben einen Riesenspaß gehabt, während sie zusammen waren, was wahrscheinlich nicht oft vorkommt, und das Essen hat ihnen wirklich geschmeckt. Nach diesem Abend hat er uns dann anderen Leuten weiter empfohlen, und so haben wir schön langsam weitere Anfragen erhalten.“

      David war nicht nur großzügig, er war auch ein Geschäftsmann.

      „Wie oft veranstaltet ihr solche Events nun?“

      „Das hängt von der Jahreszeit ab. In der akademischen Woche haben wir ein paar mehr Veranstaltungen von Studierenden, die uns bereits kennen. Für uns lohnt es sich, aber für sie ist es trotzdem immer noch eine sehr günstige Alternative“, erklärte David.

      Ich konnte mir gut vorstellen, wie die Stadt zum Leben erwachte, wenn alle Studenten ihre schwarzen Umhänge trugen.

      „Wir haben auch schon ein paar kleine Hochzeiten und Geburtstagsfeiern veranstaltet. Das finde ich besonders toll, weil ich dann auch die Torten backen kann.“

      „Wo bleibt bei all dem Geschäftlichen denn noch Zeit für Spaß?“

      David lachte und sah mich kurz an, während wir weiter in Richtung der Wohnungen gingen. Wir waren nicht mehr weit entfernt.

      „Um ehrlich zu sein, habe ich nicht viel Zeit, aber das variiert das ganze Jahr über. Ich nehme mir immer Zeit, um zu trainieren, entweder zu Hause oder indem ich am Strand entlang laufe. Ich finde, das macht meinen Kopf frei und gibt mir die Energie, die ich für den Tag in der Küche brauche.“

      Ich wusste nicht warum, aber es machte mich glücklich, dass David auch ein Läufer war. Ich war schon immer gerne gelaufen, aus den gleichen Gründen wie David, aber ich lief im Central Park und nicht am Strand.

      „Was treibst du sonst noch so?“, wollte ich wissen.

      „Mein Freund Isaac leitet ein Jugendzentrum, also arbeite ich dort ehrenamtlich. Ich gebe ein paar Kochkurse und kümmere mich um einige der Kinder.“

      „Das ist echt voll nett von dir, David. Es ist wirklich toll, dass du deine Zeit für die Kinder opferst.“

      „Es gibt auch…“ David hörte auf zu sprechen, und meine erste Reaktion war, auch innezuhalten und mich ihm zuzuwenden. Er sah mich an, als hätte er Angst davor das auszusprechen, was er Nächstes sagen würde.

      „Ich mache auch einen Video-Blog“, murmelt er fast zu leise.

      „Wow, einen Videoblog? Das klingt ja super interessant. Wovon handelt er?“

      „Essen.“ Er verdrehte die Augen, wirkte aber gleich wieder entspannter. Ich vermutete, dass meine Reaktion etwas damit zu tun hatte. Ich war wirklich daran interessiert, mehr zu erfahren.

      „Was du nicht sagst. Das liegt ja wohl auf der Hand, wenn man bedenkt, wie du über deinen Job im Café redest und wie gerne du kochst. Kann ich ihn mir ansehen?“

      „Du … du willst ihn dir wirklich ansehen?“, fragte er vorsichtig, aber auch … hoffnungsvoll.

      „Ja, klar! Erstens wette ich, dass du vor der Kamera extrem heiß aussiehst, und zweitens bloggst du übers Essen. Also ja, ich will ihn sehen.“ Ich merkte erst, was ich gesagt hatte, als es schon raus war, und lief daraufhin rot an.

      David hustete ein Lachen aus.

      „Okay, ich schicke dir den Link. Vielleicht sollten wir unsere Telefonnummern austauschen, wenn du noch eine Weile hier bleibst.“

      „Heißt das, ich habe die Freundschaftsbedingungen erfüllt?“, erwiderte ich mit einem überdrehten Grinsen.

      „Das wird sich noch zeigen, aber für den Moment sieht es mal gut aus.“ Sein Lächeln erreichte seine Augen und ließ sie aufleuchten wie am vierten Juli.

      Wir waren an der Ecke der Straße, in der wir wohnten, angekommen und ich wusste, dass sich unsere Wege nun trennen würden. Wir tauschten unsere Handys aus und fügten unsere Nummern zu den Kontakten hinzu, bevor wir sie zurückgaben und in unsere eigenen Häuser gingen.

      Ich hatte einen fantastischen Abend mit meiner Familie verbracht und die Gelegenheit, mit David zu plaudern, war das Tüpfelchen auf dem i gewesen. Trotz all der Emotionen war ich überraschend gut gelaunt, als ich die Treppe hinaufstieg.

      Ich beschloss, vor dem Schlafengehen noch ein wenig zu lesen, da ich immer noch auf dem Hoch des Abends war. Ich putzte mir die Zähne und machte mich bettfertig, aber bevor ich ins Hauptschlafzimmer ging, hielt ich an meinem alten Zimmer an und beschloss, die Balkontür zu öffnen. Ich schaute auf die andere Straßenseite, und die Balkontür direkt vor meiner war auch offen, aber das Licht war aus.

      Ich hatte das Gefühl, dass meine Freundschaft mit David wieder in Ordnung kommen würde.

    

  


  
    
      
        
          
            FÜNF

          

          
            
              [image: ]
            

          

          
            David

          

        

      

    

    
      Ich war erschöpft. Nachdem ich achtzehn Stunden am Stück gearbeitet hatte, taten mir die Füße weh, mein Rücken schmerzte und ich brauchte endlich etwas Ruhe, bevor ich am nächsten Morgen wieder von vorne anfangen konnte. Mein Verstand hingegen arbeitete auf Hochtouren. Ich fühlte eine Mischung aus Erleichterung und Aufregung, als ich an den Abend und meinen Heimweg mit Joel dachte.

      Jahrelang hatte ich mich gefragt, ob ich ihn jemals wiedersehen würde. Als meine Mom gestorben war, hatte ich mich allein und von meinem besten Freund im Stich gelassen gefühlt. Joels Mom, Sílvia, hatte mich mit ihrer Liebe, ihrer Freundlichkeit und ihrem Einsatz für meine Mom und letztendlich auch für mich gerettet. Ich würde ihr ewig dankbar sein dafür, aber damals hatte ich vor allem Joel bei mir haben wollen.

      Jahr für Jahr hatte ich die Sommerferien herbeigesehnt, in der Hoffnung, Joel wiederzusehen, aber er war nie zurückgekommen, und so war ich immer wütender geworden, bis ich erkannt hatte, dass meine Wut keinen Sinn mehr hatte. Wir waren zwei Jungs im Teenageralter gewesen, die irgendwann erwachsen geworden waren, und vielleicht hätte sich damit die Nähe, die wir als Kinder zueinander gehabt hatten, sowieso auch in Luft aufgelöst.

      Ich hatte mich dazu entschlossen, an dieser Überzeugung festzuhalten, bis ich erwachsen geworden war und meine neuen Interessen und Verantwortungen meine Welt geworden waren. Ich hatte auch eine neue Freundschaft mit Isaac und in gewissem Maße auch mit seinem Bruder Alex geschlossen. Ich empfand für Isaac nicht dasselbe wie ich für Joel empfunden hatte, das wusste ich. Doch irgendwann hatte ich meine Gefühle wohl verdrängt und einfach weitergemacht, bis Joel heute mein Café betreten hatte und mir mit einem einzigen Blick aus seinen blauen Augen den Atem geraubt und alles wieder zurückgeholt hatte, was ich zu verdrängen versucht hatte.

      Unser Gespräch war so natürlich verlaufen und ich konnte mich nicht daran erinnern, jemals so viel von meinem Leben mit jemandem geteilt zu haben, der nicht regelmäßig darin vorkam. Isaac war der einzige Mensch, der alles über mich wusste, und ich hatte fast zwei Jahre der Freundschaft gebraucht, um mich ihm zu öffnen.

      Seit ich achtzehn Jahre alt gewesen war, lebte ich allein und hatte die kleine Zweizimmerwohnung, die ich früher mit meiner Mom geteilt hatte, zu meiner eigenen gemacht. Überall waren Erinnerungen an sie zu finden, aber ich hatte es auch geschafft, ein paar eigene Akzente zu setzen – unter anderem hatte ich mein altes Schlafzimmer in einen großen Kleiderschrank mit Büro umfunktioniert. Als ich hineinging, um mir eine Boxershorts zu holen, die ich nach dem Duschen anziehen wollte, schaute ich zum gegenüberliegenden Gebäude hinüber.

      Joel würde sich auch gerade fürs Bett fertig machen. Ein Verlangen durchfuhr mich und ich spürte, wie mein Körper auf die Erinnerung an Joels schlanken Körper reagierte, der sich heute Abend an meinen gepresst hatte. Meine Jeans wurde plötzlich zu eng, um noch bequem zu sein.

      Ich trat zu der Tür, die auf den Balkon führte und tat, was ich seit zwölf Jahren nicht mehr getan hatte. Ich öffnete die sie, in der Hoffnung, dass die stumme Botschaft auf der anderen Seite der Straße ankommen würde.

      Dann ging ich zurück ins Bad, stieg unter die Dusche und stellte sie an. Das heiße Wasser war wie Balsam für meine schmerzenden Muskeln. Ich streckte mich und lockerte meine Muskeln, weil ich den ganzen Tag über die Küchenarbeitsplatte gebeugt gearbeitet hatte. Doch es schien so, als ob mein Blut fest entschlossen war, genau in der Körperregion zu verweilen, die ich mit aller Kraft zu entspannen versuchte.

      Ich wusste, dass ich schwul war, seit ich dreizehn Jahre alt gewesen war. Oder zumindest dachte ich, dass ich in diesem Alter in jemand Gleichgeschlechtliches verliebt gewesen war. Ich hatte mich nie besonders zu Mädchen hingezogen gefühlt, aber andererseits hatte auch kein anderer Junge meine Aufmerksamkeit erregt. Bloß hatte ich damals noch nicht in Schubladen gedacht.

      Joel war weggezogen, als wir gerade mal acht Jahre alt gewesen waren, und langsam aber sicher war mir klar geworden, dass mein bester Freund, der Mensch, mit dem ich aufgewachsen war und von dem ich nicht getrennt sein hatte können, nicht nur mein bester Freund gewesen war, sondern auch mein Seelenverwandter.

      Das war natürlich mit dreizehn Jahren gewesen. Jetzt, mit sechsundzwanzig, war ich mir fast sicher, dass es nur eine Schwärmerei gewesen war. Wenn ich allerdings ehrlich zu mir selbst war, hatte ich mich seither für niemand anderen mehr interessiert und stattdessen das Andenken an meine Mom mit meiner Arbeit im Café geehrt.

      Ich dachte an Joels wunderschöne, blaue Augen, die wie Saphire aussahen, und an seine Lippen, die so weich wie Zuckerwatte waren, und ich fragte mich, ob sie auch so süß schmecken würden. Ohne groß nachzudenken, griff ich nach meinem Schwanz und packte ihn fest an. Ich streichelte ihn langsam, aber kräftig und gab mich dem Vergnügen hin. Ich fragte mich, wie sich seine Lippen anfühlen würden.

      „Fuck! Nein“, schrie ich zu niemandem. Was für ein Mensch tut so etwas? Ich sollte nicht einmal an Joel auf diese Weise denken. Ich stellte das Wasser ab, nahm mir ein Handtuch zum Abtrocknen und zwang mich, an etwas Anderes als Joel zu denken.

      Unruhig und frustriert nahm ich auf dem Weg in mein Zimmer meinen Rezeptblock in die Hand und hoffte, dass das Durchgehen einiger Notizen mir helfen würde, einzuschlafen.

      Es funktionierte, denn nach nur zehn Minuten hatte ich Mühe, meine Augen offen zu halten. Das Letzte, woran ich mich erinnerte, war, dass ich Joel nicht von dem Tagebuch erzählt hatte. Ich würde ihm morgen früh eine Nachricht schicken müssen.
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      Ich wachte auf und fühlte mich erstaunlich ausgeruht. Draußen war es kaum hell genug, um bereits von Tag sprechen zu können. Mir war klar, dass es ein weiterer kalter und frischer Morgen sein würde, bis die Sonne herauskommen würde, um den Morgennebel zu vertreiben. Ich ging ins Bad, um meine Morgenroutine zu beginnen, und als ich am Gästezimmer vorbeiging, bemerkte ich, dass die Balkontür offen stand.

      Alles fiel mir auf einmal wieder ein – das Abendessen im Café, der Heimweg mit Joel, unser ungezwungenes Gespräch und dann das Öffnen der Balkontür, bevor ich ins Bett gegangen war, wie in alten Zeiten.

      Dann überkamen mich sofort Schuldgefühle. Ich wusste, dass ich mir nicht erlauben konnte, meine Gefühle für Joel hochkommen zu lassen, die ich vielleicht noch hegte. Ich hatte mich noch nicht geoutet. Ich konnte mich nicht outen. Ich wusste, dass Joel sich seiner Familie gegenüber geoutet hatte und dass sie ihn unterstützten. Ich hatte seine Großeltern noch nie etwas Gegenteiliges sagen hören. Meine eigene Erfahrung war allerdings völlig anders.

      Als ich in meinem Büro mit meinen regelmäßigen Übungen und Gewichtestemmen begann, ließ ich meine Gedanken abschweifen und verlor mich in dem Chaos, das mein Leben war.

      Schwul zu sein war in Portugal nicht mehr mit demselben Stigma behaftet wie früher. Zumindest nicht in der Öffentlichkeit. In den eigenen vier Wänden sah es jedoch ganz anders aus. Ich wusste, dass es viele junge Leute gab, die von ihren Eltern aus dem Haus geworfen und verleugnet wurden, weil sie schwul waren, und die bereits in jungen Jahren auf sich allein gestellt waren.

      Mein bester Freund, Isaac, war eines dieser Kinder. Aus einer liebevollen, stabilen Familie stammend, hatte er mit siebzehn geglaubt, dass er sich sicherlich vor seinen Eltern outen könnte. Sie hatten ihn letzten Endes aus dem einzigen Zuhause, das er je gekannt hatte, geworfen. Wenn er seinen Bruder Alexandre und mich nicht gehabt hätte, wäre er auf der Straße gelandet.

      Ich war ein Jahr älter als Isaac und selbst damals als Achtzehnjährigen hatten meine Tante und mein Onkel mich nur selten in meiner Wohnung besucht. Ich war selbstständig gewesen und hatte so viel Zeit bei ihnen im Café verbracht, dass sie es nicht für nötig gehalten hatten, dann auch noch extra nach mir zu sehen. Somit hatte Isaac bei mir wohnen können, während er die Schule beendet und sich einen Job gesucht hatte, um sich selbst versorgen zu können. Alexandre war auch ein guter Freund, aber da er jünger war als Isaac, hatte er Angst davor gehabt bei seinem Bruder zu bleiben und ihm dadurch auch noch zur Last zu fallen, weil er genau gewusst hatte, was das für Folgen gehabt hätte.

      Dennoch war Alexandre die ganze Zeit über an Isaacs Seite geblieben und hatte ihn so gut es ihm möglich gewesen war unterstützt, bis er alt genug gewesen war, ihren Eltern zu sagen, wo sie sich ihre Homophobie hinstecken konnten.

      Alexandre besuchte seinen Bruder weiterhin so oft er konnte, und ihre Beziehung war noch stärker geworden. Manchmal war ich ein bisschen neidisch, wenn ich sie zusammen sah. Darauf, wie nahe sie sich standen und auf die Vergangenheit, die sie teilten, aber auch auf das gegenseitige Versprechen einer Zukunft voller Liebe und Unterstützung füreinander. Ich hatte einmal gedacht, dass ich das mit Joel hatte, bevor ich erkannt hatte, dass meine Gefühle tiefer gingen.

      Meine Tante wusste nicht, dass ich schwul war. Als ich gemerkt hatte, dass ich tiefere Gefühle für Joel hegte, hatte ich ein ganzes Jahr lang gebraucht, um mir darüber klar zu werden, was das bedeutete. Ich hatte so sehr darauf gehofft, Joel im folgenden Sommer wiederzusehen. Er war nicht nach Portugal zurückgekehrt, und als ich dann beschlossen hatte, mich meiner Mom gegenüber als schwul zu outen, war sie krank geworden, damit war es mir zu diesem Zeitpunkt nicht mehr so wichtig vorgekommen. Ich hatte keinen festen Freund gehabt, und die Person, mit der ich zusammen sein hatte wollen, war auf der anderen Seite des Atlantiks gewesen. Meine Priorität war es damals gewesen, mich um meine Mom zu kümmern und sie so lange wie möglich bei mir zu behalten.

      Mein Onkel wusste Bescheid, oder zumindest hatte er einmal eine bestimmte Situation mitbekommen und hatte somit seine eigenen Schlüsse gezogen. Diese waren zwar nicht allzu weit von der Wahrheit entfernt, aber seine Reaktion auf das, was er gesehen hatte, machte es für mich unmöglich, mich tatsächlich zu outen. Ich würde nicht aus meinem Haus geworfen werden, und meine Angelegenheiten waren meine Sache. Doch obwohl es so schien, als hätte ich die Macht, mein Leben und die Art, wie ich es lebte, in der Hand zu haben, hatte ich auch Angst, dass ich die Beziehung zu meiner einzigen verbliebenen Blutsverwandten, meiner Tante, verlieren würde. Mein Onkel wusste das, also hatte sich der Status quo im Moment sehr zu seinen Gunsten verschoben.

      Ich fragte mich, wie meine Tante reagieren würde, wenn sie es herausfände. Tief in meinem Inneren wollte ich glauben, dass sie mich unterstützen würde, und ich spürte es fast bei jedem bisschen Liebe, das sie mir entgegenbrachte, aber da ich keine Gelegenheit gehabt hatte, es meiner Mom zu sagen, zögerte ich umso mehr, diesen Schritt bei meiner Tante zu wagen.

      Nach dem Training duschte ich schnell und ging zurück ins Café. Während ich mich geduscht hatte, hatte ich mich wirklich bemüht, meine Gedanken nicht dorthin schweifen zu lassen, wo sie am Abend zuvor gewesen waren. Ich beschloss, dass ich mich damit zufrieden geben würde, mit Joel befreundet zu sein und nicht mehr. Denn wenn ich ehrlich zu mir selbst war, wäre er höchstwahrscheinlich so und so nicht an mir interessiert, selbst wenn ich mich bereits geoutet hätte. Wer wusste schon, auf was für Typen er stand, und vielleicht hatte er ja auch bereits einen Freund. Er hatte seinen Freund Max erwähnt, und obwohl es sich so angehört hatte, als wären sie nur gute Freunde, so wie Isaac und ich, wusste ich nicht genug über ihre Beziehung, um mir sicher zu sein, dass es nichts weiter war.

      Es war kurz vor sechs, als ich im Café ankam. Ich zog den Schlüsselbund aus meiner Tasche, spürte sein beruhigendes Gewicht und das Klimpern, das mir so vertraut war wie die Tür, die ich damit öffnete.

      Das war der Schlüsselbund meiner Mom gewesen. Ich hatte keine Ahnung, wozu die Hälfte von ihnen diente, aber meine Mom hatte sie immer und überall dabei gehabt, also tat ich das auch. Alle Schlüssel hingen an einem Schlüsselbund mit dem Herz von Viana, einem verschlungenen Motiv, das meine Mom so sehr geliebt hatte.

      Ich suchte nach dem Schlüssel, der die Hintertür des Cafés aufschloss, die zur Küche führte, und mein Blick fiel auf den merkwürdigen Schlüssel, der keinem der anderen Schlüssel auf dem Bund ähnelte.

      Ich war schon einmal in meiner Wohnung und im Café herumgegangen und hatte versucht, alles zu öffnen, was ein Schloss hatte, um herauszufinden, was dieser Schlüssel aufschloss, aber die Suche war vergeblich gewesen.

      Vielleicht würde ich es eines Tages herausfinden. Ich hielt den richtigen Schlüssel hoch und öffnete die Tür zur Küche.

      Ich liebte den Geruch meiner Küche am Morgen. Es war warm, bevor ich die Klimaanlage einschaltete, und es roch immer nach Backwaren, als ob ständig etwas aus dem Ofen gekommen wäre.

      Morgens, bevor der Duft meiner Backwaren den Raum einnahm, konnte ich auch meine Mom riechen. Das war etwas, das mir jeden Tag begegnete, und ich genoss es, mich in der Wärme und dem Geruch der Küche zu verlieren. In diesen ersten Minuten des Tages hatte ich das Gefühl, dass meine Mom ganz nah bei mir war und mich mit der besten Umarmung, die sich ein Sohn nur wünschen konnte, in ihre Arme schloss.

      Ich liebte sie so sehr und vermisste sie wie verrückt, und ich war so glücklich, dass ich das jeden Tag erleben durfte. Dieses Gefühl ließ mich jeden Morgen aufstehen und mich darauf freuen, zur Arbeit zu gehen. Ich wusste, dass viele Leute, die einen geliebten Menschen verloren hatten, nicht das Glück hatten, das zu haben, was ich hatte, nämlich eine tägliche Dosis Trost, und ich kannte auch genug Leute, die das nicht einmal von ihren lebenden Verwandten bekamen.

      „Zeit, loszulegen, David“, murmelte ich, als ich mir eine Tasse Kaffee kochte und mich an die Arbeit machte.

      Trotz aller Unzulänglichkeiten meines Onkels, wenn es um mich ging, konnte ich ihm nicht vorwerfen, dass er die Küche nach meiner Schicht nicht blitzsauber hinterlassen hatte. Es war ein Vergnügen, eine Küche zu haben, die am Morgen sofort einsatzbereit war. Wir servierten den ganzen Tag über kleine Snacks, wofür wir die Küche und einige Geräte benutzen mussten, aber ich hinterließ sie immer sauber.

      Allerdings konnte ich manchmal schwören, dass mein Onkel einige der Geräte, die ich bereits geputzt hatte, noch einmal reinigte, sogar solche, die er während seiner Schicht nicht benutzt hatte, nachdem ich gegangen war.

      Ich fing an, die Füllung für die Puddingtörtchen zuzubereiten, holte die Zutaten aus der Speisekammer und legte sie in der Reihenfolge ihrer Verwendung auf die Theke. Ich bearbeitete den Teig immer im Laufe des Vortages, denn er wurde von Hand gemacht und musste zwischen dem Bearbeiten und Falten im Kühlschrank ruhen, dass die knusprigen Böden gelangen, für die die Törtchen so bekannt waren.

      Ich liebte diesen Teil der Produktion: das Mischen der Zutaten, das Sicherstellen, dass der Zucker den richtigen Siedepunkt erreichte, und den Aufwand, um keine Klumpen in der Mehl-Milch-Mischung zu bekommen. Dann war da noch das empfindliche Gleichgewicht zwischen dem Zitronen- und dem Zimtgeschmack. Wenn die Zimtstangen zu lange in der Milch blieben, würde das Törtchen zu würzig schmecken. Wenn sie nicht lange genug darin blieben, konnte man den Zimt gar nicht mehr schmecken. Ich fühlte mich wie ein Alchemist.

      Nachdem ich den Pudding zubereitet hatte, ließ ich ihn abkühlen, während ich den Teig vorbereitete. Dieser Teil lief ein bisschen automatischer ab. Ich holte den vorgefertigten Teig aus dem Kühlschrank und reihte die einzelnen Förmchen auf den Blechen auf. Dann dehnte ich den Teig, rollte ihn zu einer Wurst und schnitt die einzelnen Scheiben ab, die dann in die Förmchen kommen sollten. Der beste Neuzugang in meiner Küche war eine Maschine, die mir beim Formen des Teigs half. Bevor ich dieses Gerät besessen hatte, hatte ich für die Zubereitung der Puddingtörtchen eine ganze Stunde mehr benötigt, da jedes Teigstück einzeln in die Förmchen gedrückt werden musste.

      Als die Förmchen fertig waren, füllte ich den Pudding ein und schob sie in den Ofen. Ich brauchte zwei Chargen mit je einhundertvierundzwanzig Stück. Auch wenn das viel zu sein schien, waren sie sicher ausverkauft, bevor der Tag zu Ende war.

      Während die Törtchen in einem der Öfen backten, war es an der Zeit, das Brot vorzubereiten. Ich liebte selbst gebackenes Brot und machte es oft für mich zu Hause. Im Café hatten wir jedoch nicht die Kapazität, es selbst zu backen, also kauften wir das beste verfügbare Brot von einer Firma, die es tiefgekühlt verkaufte. Wir mussten nur noch den Backvorgang im Ofen beenden. Es wurde hauptsächlich für Sandwiches und als Beilage zu anderen Snacks verwendet, deshalb war es mir nicht so wichtig, es selbst herzustellen.

      Um halb acht waren wir bereit zum Öffnen. Normalerweise arbeitete ich die ersten anderthalb Stunden allein, da wir keinen großen Kundenansturm hatten, aber die, die morgens für ihren Espresso kamen, waren sehr treu und verdienten die frühe Öffnungszeit.

      Den ganzen Morgen über hatte ich immer wieder über die Nachricht nachgedacht, die ich Joel schicken musste, aber ich hatte bis zum Vormittag einfach keine Gelegenheit gehabt, sie zu tippen.

      David: „Hey, Joel, David hier. Ich habe gestern ganz vergessen zu erwähnen, dass ich dir etwas zeigen möchte. Wenn du willst, können wir irgendwann mal einen Happen essen gehen, und ich erzähle dir davon?“

      Sobald ich die Nachricht abgeschickt hatte, steckte ich das Handy wieder in meine Tasche und räumte den Küchentresen auf. Dann fing ich an, den Teig für die Puddingtörtchen von morgen vorzubereiten, gefolgt von einer Bestellung für eine Geburtstagstorte.

      Es dauerte nicht allzu lange, bis ich das Vibrieren des Handys in meiner Tasche spürte. Mein Herz schlug ein bisschen schneller vor Vorfreude auf Joels Antwort, vorausgesetzt, es war tatsächlich eine Nachricht von Joel. Es konnte aber natürlich auch Isaac sein, der um Hilfe in dem von ihm geleiteten LGBTQ-Jugendzentrum bat. Doch das würde ich erst in ein paar Minuten herausfinden, da ich im Moment meine Hände im Teig hatte.

      Sofort nachdem ich mir die Hände gewaschen hatte, holte ich mein Handy heraus und konnte das breite Grinsen nicht unterdrücken, das sich auf meinem Gesicht ausbreitete, als ich sah, dass die eingehende Nachricht tatsächlich von Joel stammte.

      Joel: „Hey, David. Wow, du hast mich neugierig gemacht. Ich habe heute noch nichts vor, also wenn du willst, können wir uns nach deiner Schicht treffen. Wie wäre es mit einem Drink und einem Snack im Pedro’s? Gibt es den Laden überhaupt noch?“

      Pedro’s war eine kleine Snackbar am Strand. Eigentlich war es eher ein Schuppen, aber Pedro, der Besitzer, war ein Einheimischer, der jeden kannte und immer eine besondere Vorliebe für uns beide gehabt hatte, da er mit unseren Moms zur Schule gegangen war. Ich hatte immer gedacht, dass er so freundlich gewesen war, dass wir öfter dort abgehangen hatten, damit er unseren Moms Bericht erstatten hatte können. Ich ging immer noch gelegentlich auf einen Drink dorthin, wenn ich nachmittags zufällig am Strand laufen war.

      David: „Das Pedro’s ist immer noch da, genau wie Pedro. Treffen wir uns um drei Uhr im Café?“

      Joel: „Klar, bis später! :-)“

    

  


  
    
      
        
          
            SECHS

          

          
            
              [image: ]
            

          

          
            Joel

          

        

      

    

    
      Ich wachte relativ früh auf und spürte die frische Luft, die dank der offenen Balkontür aus dem kleinen Schlafzimmer hereinströmte. In New York konnte ich es mir auf Grund des Lärms nicht erlauben, die Fenster offen zu lassen. Es sollte ein heißer Tag werden, aber im Moment fühlten sich die weichen Bettlaken wie der Himmel an.

      Ich hatte noch keinen Plan für heute; es war mein erster vollständiger Tag zurück, also wollte ich es ruhig angehen lassen, einen faulen Vormittag verbringen und am Nachmittag vielleicht zum Strand gehen.

      Eigentlich hätte mich die Menge an Essen, die meine Großmutter für mich dagelassen hatte, nicht überraschen dürfen, aber ich musste trotzdem lachen, als ich den Kühlschrank öffnete und drei verschiedene Schinkensorten, Schnittkäse, Joghurt und eine Auswahl an Gemüse und Fleisch darin fand. Es gab auch süßes Brot und Marmelade im Schrank, also machte ich mir ein leichtes Frühstück und setzte mich auf den Balkon des Wohnzimmers, um meinen Kaffee zu trinken und die Leute unten zu beobachten.

      Ich musste zugeben, dass ich nie wirklich darauf geachtet hatte, wie sich die Leute in New York präsentierten, aber es war auffällig, wie anders die Leute hier waren. Männer und Frauen liefen vorbei und gingen ihrem Leben nach, einige waren auf dem Weg zur Arbeit, andere erledigten Besorgungen und ein paar Leute trugen Einkaufstaschen, die bis zum Rand mit frischen Produkten vom örtlichen Markt gefüllt waren. Eines hatten sie alle gemeinsam: ihre Kleidung. Die Männer trugen alle Hemden und die Frauen liefen in ihren schönsten Kleidern und hochhackigen Sandalen über die unebenen Bürgersteige.

      Die Wärme und die Helligkeit des Wetters spiegelten sich in den Farben wider, die sie trugen: Weiß, leuchtendes Pink, Limonengrün und Gelb. Es gab keine Saisonfarben oder Trends, wie ich meine Freunde schon so oft hatte diskutieren hören. Sie waren einfach so, wie sie waren. Sie wollten sich jeden Tag von ihrer besten Seite präsentieren. Nur wenige Leute trugen Freizeitkleidung, und die, die es taten, waren meist junge Leute oder Studenten. Ich fragte mich, ob die sozialen Medien hier genauso viel Einfluss hatten wie in Amerika, wo die Leute Kleidung trugen und Trends folgten, nur weil irgendeine vermeintlich berühmte Person es auf Instagram oder Facebook gepostet hatte.

      Eine Gruppe von Leuten ging vorbei und unterhielt sich lautstark über die Hochzeit von jemandem. Das ließ mich an meine Familie und den gestrigen Abend denken. Es war überraschend einfach gewesen, mich mit meinen Cousins und Cousinen zu unterhalten. Obwohl wir alle etwa im selben Alter waren, hatten wir uns als Kinder nicht besonders nahe gestanden, weil sie im Gegensatz zu David nicht direkt aus der unmittelbaren Umgebung stammten.

      Eine meiner Cousinen, Tânia, die auch Lehrerin war und an einer Schule in Almada unterrichtete, hatte mir von den Schüleraustauschprogrammen erzählt, die sie im Sommer anboten. Üblicherweise besuchten jene Schüler, die ihr Englisch verbessern wollten, London, aber Tânia wollte ein paar Möglichkeiten in Amerika ausloten.

      Ich hatte nie in Erwägung gezogen, mit anderen Schulen im Ausland zusammenzuarbeiten, aber es würde Sinn machen, sich mit portugiesischen Schulen in Verbindung zu setzen, jetzt, da mein Programm wahrscheinlich anerkannt werden würde. Für die Schüler wäre es sicherlich ein aufregendes Erlebnis, und ich konnte mir gut vorstellen, dass es mir Spaß machen würde, solch ein Programm zu leiten. Vor allem, wenn ich die Möglichkeit haben würde, mit meiner Cousine zusammenzuarbeiten. Ich wollte mich bald mit ihr treffen und mich anschließend mit meinem Schulleiter in Verbindung setzen.

      Als ich an die Arbeit in New York dachte, fiel mir ein, dass ich Max noch keine Nachricht geschickt hatte, um ihm mitzuteilen, dass ich gut angekommen war und auch um zu checken, ob in der Wohnung alles in Ordnung war.

      Nach meinen Berechnungen war Max gerade dabei, seine Schicht zu beenden, also schrieb ich ihm und er antwortete mir fast unverzüglich, dass in der Wohnung alles in Ordnung war. Anscheinend hatte ich gerade einen neuen knackigen Bären als Nachbarn bekommen, und nun sollte ich auf der Stelle anfangen, Spaß zu haben.

      Ich lachte über Max’ Nachricht und hoffte eines von zwei Dingen: dass mein Nachbar schwul war und genauso an Max interessiert war wie dieser an ihm, oder dass er einen tollen Sinn für Humor und eine gehörige Portion Toleranz hatte.

      Ich legte das Handy wieder weg, als ich eine Nachricht von David erhielt. Mein Herz schlug einen kleinen Purzelbaum, als David mich fragte, ob wir uns irgendwann treffen wollten.

      Würde ich zu verzweifelt klingen, wenn ich vorschlug, mich gleich heute zu treffen?

      Scheiß drauf. Ich hatte ja sonst nichts zu tun.

      Ich machte mir noch einen Kaffee, während ich auf Davids Antwort wartete, was mir wie eine halbe Ewigkeit vorkam. Ich wollte ihn lieber früher als später wiedersehen. Wir hatten uns gestern Abend so gut verstanden, und ich hoffte, dass ich die Chance haben würde, ihm wieder näher zu kommen.

      Allein der Gedanke an David ließ mein Herz ein wenig schneller schlagen, oder vielleicht war es das Koffein. Wie auch immer, ich freute mich auf mehr Zeit mit ihm. Außerdem war ich neugierig darauf, was er mir zu zeigen hatte.

      Als die Antwort kam, dass wir uns heute Nachmittag treffen konnten, sprang ich vor lauter Vorfreude fast aus dem Stuhl. Ich beschloss, mich fertig zu machen und meine Großeltern zu besuchen, bevor ich ins Café ging.

      Ich unterhielt mich kurz mit ihnen und erzählte ihnen ausführlich, was ich gefrühstückt hatte. Ich hatte das Gefühl, dass meine Großmutter eine Weile brauchen würde, um sich daran zu erinnern, dass ich schon seit einigen Jahren allein lebte und meine Mom dafür gesorgt hatte, dass ich in der Lage war, selbst für mich zu kochen.

      Natürlich verstand ich auch, dass sie jetzt, wo ihre Tochter nicht mehr unter uns war, sicher gehen wollte, dass ich hier bei ihnen auch wirklich gesund und glücklich war. Ich war mehr als glücklich darüber, ihr das zu versichern. Ich hatte sie vermisst, und obwohl ich gerade erst angekommen war, wusste ich jetzt schon, dass es mir sehr schwer fallen würde, wenn ich in ein paar Wochen wieder abreisen musste. Ich musste mir in Zukunft mehr Mühe geben, sie öfter zu besuchen. Wenn ich ganz ehrlich zu mir selbst war, gab es keinen wirklichen Grund, warum ich so lange nicht zurückgekommen war. Warum hatte ich es zugelassen, dass ich mich mein Studium und meine Arbeit zu sehr eingenommen hatten, dass ich meine Familie fast vergessen hatte?

      Ich beschloss, mich nicht auf etwas zu konzentrieren, das ich nicht ändern konnte, und machte mich auf den Weg ins Café, um David zu treffen.

      Teresa stand hinter dem Tresen und füllte den Kühlschrank mit Getränken auf, als ich ankam. Als sie mich sah, schenkte sie mir ein breites Lächeln.

      „Joel! Wie schön, dich wiederzusehen. Wie geht es dir? Darf ich dir einen Kaffee anbieten?“

      „Hey, Teresa, mir geht es gut, danke. Den Kaffee muss ich leider ablehnen, aber danke für das Angebot. Ich bin eigentlich hier, um David zu treffen. Ist er da?“

      „Er ist gerade dabei, in der Küche alles fertig zu machen. Eine Kuchenbestellung ist in letzter Minute noch geändert worden, also kümmert er sich darum. Wie wäre es mit einem Puddingtörtchen? Ich wette, so leckere gibt’s in Amerika nicht. Davids Puddingtörtchen sind einfach die besten.“

      Teresa sprach so stolz von ihrem Neffen, dass ich kaum widerstehen konnte, eines der köstlich aussehenden Törtchen zu probieren. Nicht, dass man mich dafür großartig überreden hätte müssen.

      „Das klingt verlockend. Wie kann ich denn etwas so köstlich Aussehendem widerstehen, noch dazu, wo ich den Zimt schon von hier aus riechen kann?“ Sie sahen einfach zu verlockend aus, wie sie auf dem Tablett aufgereiht waren. „Übrigens, vielen Dank für das gestrige Abendessen. Es war großartig.“ Ich nahm einen Bissen von dem Puddingtörtchen und ließ mir den köstlichen Geschmack der Puddingfüllung und des Blätterteigs auf der Zunge zergehen.

      „Wow, das schmeckt wirklich fantastisch“, staunte ich.

      „Es freut mich, dass es dir schmeckt. David hat das Originalrezept abgeändert. Allerdings verrät er niemandem sein Geheimnis und hat es auch nicht aufgeschrieben. Ich sage ihm immer wieder, dass er ein Kochbuch herausbringen soll. Es würde bestimmt ein Erfolg werden.“

      „Da bin ich mir ganz sicher, aber würde das dann nicht auch bedeuten, dass die Leute sie hier nicht mehr kaufen würden?“

      „Vermutlich. Aber was weiß ich schon davon? Ich war noch nie gut in diesen Dingen. Ich kann das Café mit geschlossenen Augen und auf dem Rücken gefesselten Händen führen, aber dieses Marketingzeug ist absolut nichts für mich.“

      Ich konnte nicht anders, als über Teresas selbstironische Bemerkung zu lachen. Sie war eine großartige Geschäftsfrau. Mein Granddad hatte mir erzählt, wie sie das Café im Alleingang über Wasser gehalten hatte, bis David alt genug gewesen war, um das Geschäft zu übernehmen.

      „Meine Ohren sind rot, was nur eines bedeuten kann. Meine Tante redet davon, dass ich ein Genie in der Küche bin, und sie gibt Puddingtörtchen umsonst aus“, grinste David während aus der Küche kam und Teresa einen dicken Kuss auf die Wange drückte. Die zierliche Frau beugte sich vor und legte ihren Arm um ihren Neffen, eine Hand lag auf seiner Brust.

      „Schuldig im Sinne der Anklage“, antwortete Teresa. „Aber ich lüge nicht, und Joel hat noch nie eins deiner Puddingtörtchen gegessen. Es wäre also eine Sünde gewesen, sie ihm vorzuenthalten.“

      David stieß ein herzhaftes Lachen aus, das direkt in meine Leistengegend ging. Fuck!

      Er verabschiedete sich, und wir gingen in Richtung Strand und Pedro’s.

      „Viel los heute Morgen?“, fragte ich.

      „Es war wie erwartet, bis jemand seine Bestellung für eine Geburtstagstorte geändert hat und ich die ganze Dekoration neu machen habe müssen. Zum Glück hat der Kunde die Torte an und für sich nicht geändert, sonst hätte ich den Rest des Nachmittags in der Küche verbringen und sie frisch backen dürfen.“

      „Wenn das so ist, kann ich echt von Glück reden, dass wir uns noch treffen konnten. Du hast mich mit dieser Nachricht echt sehr neugierig gemacht. Ich hoffe, es war kein Trick, um die Superman-Puppe zurückzubekommen“, witzelte ich.

      David zwinkerte und tippte sich auffällig an die Nase, doch dann verschwand das Lächeln aus seinem Gesicht.

      „Ich muss dir etwas zeigen. Etwas, das meine Mom mir hinterlassen hat, das aber früher unseren beiden Moms gehört hat. Ich habe es mir selbst noch nicht angeschaut. Ich habe nämlich immer gehofft, dass wir das mal zusammen machen können.“

      Bei der Erwähnung unserer Mütter verstand ich sofort, warum er plötzlich so betrübt gewirkt war, aber ich war trotzdem auch ziemlich gespannt. Es konnte nichts Schlimmes sein, sonst hätte er nicht an einem öffentlichen Ort darüber geredet.

      Ich war froh, dass Pedro nicht hinter seiner Bar stand. So schön es auch gewesen wäre, zu erfahren, wie es ihm ergangen war, jetzt, wo ich das Thema meines Treffens mit David kannte, wollte ich einfach zur Sache kommen und mich nicht von weiteren Begrüßungen aufhalten lassen.

      Wir bestellten unsere Getränke und gemischte Tapas, die aus ein paar Scheiben Brot, Chorizo, Parmaschinken, frittiertem Weißfisch und Calamari bestanden. Alles sah einfach köstlich aus.

      „Also, was ist das, was du mir zeigen wolltest? Ich bin mehr als neugierig.“

      David griff in seinen Rucksack und holte ein seltsam aussehendes Päckchen heraus. Was auch immer es war, es war in ein Seidentuch mit einem traditionellen portugiesischen Aufdruck nämlich dem Herzen von Viana eingewickelt. Dieses Symbol war typisch für Portugal und ich wusste, dass meine Mom es immer geliebt hatte. Mein Wissen darüber beschränkte sich allerdings darauf, dass es im Norden Portugals traditionell als Schmuckstück verwendet wurde.

      David reichte mir den Gegenstand, und er war überraschend leicht. Ich legte ihn auf den Tisch und begann, das Tuch vorsichtig zu entfalten, wobei ein spiralgebundenes Schulheft mit einem dunkelblauen Einband zum Vorschein kam.

      „Mach es auf“, forderte David.

      Die Innenseite des Umschlags war voller bunter Aufkleber, von denen ich einige als Figuren aus Zeichentrickfilmen erkannte. Andere kannte ich nicht, aber wahrscheinlich waren sie im Fernsehen zu sehen gewesen, als unsere Moms noch klein gewesen waren. Eine Sache, die mir besonders auffiel, war ein großer Aufkleber mit einem Marienkäfer in der unteren linken Ecke.

      In der Mitte des Umschlags stand „Dieses Heft gehört:“, gefolgt von drei schwarzen Linien. Auf den Linien stand in Kinderhandschrift mit rosa Tinte geschrieben: „Paula Lima und Sílvia Pereira – für immer die besten Freunde der Welt. Reisetagebuch, März 1979.“

      Ich schaute wieder zu David auf. „Hast du es schon gelesen?“

      „Nein. Ich erinnere mich aber daran, dass meine Mom es sich immer wieder angeschaut und manchmal auch etwas hineingeschrieben hat, aber ich habe nie wirklich darauf geachtet. Ich habe einfach gedacht, es sei ein Notizheft für Rezepte“, zuckte David mit den Schultern. „Ich habe es erst letztes Jahr wiedergefunden, als ich ein paar alte Sachen durchgesehen habe. Es war in einer Schachtel, eingewickelt in diesen Schal. Ich habe dann die erste Seite aufgeschlagen und überlegt, ob ich es lesen soll, aber es hat zu sehr weh getan, ihre Handschrift so zu sehen, also habe ich es wieder beiseite gelegt. Deine Mom war gerade wieder nach New York zurückgereist, also habe ich sie auch nicht danach fragen können, und dann habe ich beschlossen zu warten, bis sie im nächsten Sommer zurückkommen würde.“ David sah zu Boden, als er das erzählte.

      Ich spürte, wie sich mein Herz verkrampfte bei dem Gedanken daran, dass meine Mom nie wieder hierher zurückkehren würde. Ich war nicht der Einzige, der sie vermisste und fragte mich, ob sie, wo auch immer sie nun war, den Weg zu ihrer besten Freundin gefunden hatte.

      Ein paar Tränen entkamen meinen Augen und ich war froh, dass ich eine Sonnenbrille trug.

      David zog seinen Stuhl näher heran, beugte sich zu mir und wischte mir mit beiden Daumen die Tränen von den Wangen. Es war eine so intime und tröstliche Geste, dass ich mich fast in seine Berührung hineinbeugte.

      „Geht es dir gut?“, flüsterte David, immer noch so nah bei mir.

      „Ja, tut mir leid, ich… ähm… Ich muss mich erst noch daran gewöhnen. Ich weiß, dass ich immer wieder auf Dinge stoßen werde, die mich an sie erinnern, aber es ist trotzdem schwer.“

      „Das muss dir nicht peinlich sein. Ich weiß, wie das ist. Ich habe nach dem Tod meiner Mom lange Zeit mit ihren Sachen in der Wohnung gelebt. Es war nicht leicht, aber irgendwann habe ich alles, was nicht wichtig war, gespendet und mich entschieden, nur die schönsten Erinnerungsstücke an sie zu behalten. Ich meine, ich muss doch den alten Wäscheständer nicht behalten, nur weil er ihr gehört hat, oder?“, gluckste er.

      Ich lächelte und nickte zustimmend.

      „Es muss schwer gewesen sein, zu erfahren, dass meine Mom gestorben ist, ohne dass du ihr das Tagebuch noch zeigen konntest.“

      „Ich habe nur an dich gedacht“, gestand David und schaute mir direkt in die mit einer Sonnenbrille bedeckten Augen. „Ich habe gewusst, wie schwer es für dich sein würde, deine beiden Eltern gleichzeitig zu verlieren, und ich wünschte, es wäre anders gewesen, dass wir noch Freunde gewesen wären und ich dich so trösten hätte können, wie deine Mom mich getröstet hatte, als meine gestorben ist.“

      Ich sah auf das Tagebuch hinunter und eine Idee formte sich in meinem Kopf. Ich musste einen Moment zu lange geschwiegen haben, denn David klang besorgt, als er mich erneut fragte, ob es mir gut ginge.

      „Willst du das Tagebuch gemeinsam mit mir lesen?“, fragte ich. „Ich meine, sie waren erst zehn Jahre alt, als sie damit angefangen haben, also bin ich sicher, dass wir nichts Peinliches darin vorfinden werden.“

      „Ja, das ist eine tolle Idee. Willst du es mit nach Hause nehmen, um es zuerst zu lesen und es mir dann zu geben, oder willst du es so richtig gemeinsam lesen?“, wollte David wissen, und ich glaubte, eine leichte Röte auf seiner gebräunten Haut zu erkennen.

      „Lass es uns gleichzeitig lesen. Wir können uns in meiner oder deiner Wohnung treffen und es uns gegenseitig vorlesen.“

      „Okay. Willst du die Drinks noch austrinken und dann zu mir rüberkommen? Wir könnten uns gleich die ersten paar Einträge ansehen.“

      „Super!“

      Ich war gerade dabei, das Tagebuch wieder in sein Tuch zu wickeln, als Pedro kam und uns sofort entdeckte.

      „Jesus Cristo, wenn das nicht ein Blick in die Vergangenheit ist“, rief Pedro und steuerte direkt auf uns zu. „Joel, dich habe ich ja seit Jahren nicht mehr gesehen. Wie geht es dir, mein Freund?“, begrüßte er mich mit einer einarmigen Umarmung und einem festen Klaps auf den Rücken.

      „Mir geht’s gut, danke, Pedro. Wie geht es dir?“

      „Großartig, danke“, antwortete Pedro, bevor er sich an David wandte: „Und was ist mit dir, du Meisterkoch. Dich sehe ich auch viel zu selten. Du könntest genauso gut auch in Amerika leben.“

      „Das ist eine ziemliche Übertreibung, Pedro. Du siehst mich mindestens ein paar Mal pro Woche vorbeilaufen.“

      „Dich hier vorbeilaufen zu sehen, hilft mir nicht, meine Kinder zu ernähren. Du musst anhalten und dir etwas zu trinken holen.“

      „Du hast doch gar keine Kinder, Pedro“, witzelte David.

      Als ich den Austausch zwischen den beiden Männern beobachtete, war ich sowohl traurig über die Jahre, in denen ich diese einfache Freundschaft vermisst hatte, als auch froh darüber, dass ich jetzt wieder hier sein durfte.

      „Ich könnte Kinder haben“, beharrte Pedro, nicht gewillt, diese kleine Stichelei zu verlieren. „Wie auch immer, was hast du denn da, Joel?“ Er lehnte sich näher heran. „Ich habe das Gefühl, dass ich das schon mal irgendwo gesehen habe.“

      „Es sieht so aus, als hätten unsere Moms zusammen ein Reisetagebuch geschrieben, und David hat es vor kurzem wieder gefunden. Wir haben gerade darüber gesprochen.“

      „Es ist wirklich ein Tag voller Erinnerungen. Ich weiß noch, wie Paula und Sílvia das Notizheft überallhin mitgenommen haben, wo wir waren. Sie haben etwas gesehen und es sofort aufgeschrieben. Einmal wollte ich es lesen, aber sie haben es mir verboten. Das hat mich eine ganze Stunde lang geärgert, bevor ich es vergessen habe und nach draußen Fußball spielen gegangen bin.“ Pedro seufzte: „Ich vermisse die beiden Mädchen sehr.“

      Pedro fuhr mit der Hand durch den seidigen Stoff des Schals. „Sie haben sich diesen Schal gekauft, als wir auf Klassenfahrt in Viana do Castelo waren, weil ihnen das Muster und die Farbe so gut gefallen haben. Ihre Geburtstage waren so nah beieinander, also habe ich ihnen auf der gleichen Reise jeweils einen Schlüsselanhänger mit dem Herz von Viana gekauft.“ Pedro lächelte, als er von dem Tag der Reise erzählte.

      „Ich frage mich, was mit den Schlüsselanhängern passiert ist?“

      David kramte in seinen Taschen herum und legte dann einen Schlüsselbund auf den Tisch.

      „Ist er das?“, wollte er wissen.

      „Oh mein Gott, David, du hast ihn noch. Und ich sehe, dass der Schlüssel auch noch dran ist.“ Er drehte sich zu mir um. „Ich schätze, du hast auch noch den von deiner Mom, Joel.“

      Ich hatte nicht besonders auf den Schlüsselbund geachtet, den mir meine Grandma geschenkt hatte, aber ich zog ihn aus meiner Tasche und legte ihn ebenfalls auf den Tisch. Es bestand kein Zweifel daran, dass mein Schlüsselbund mit dem von David übereinstimmte.

      Pedro lachte aufgeregt auf. „Ihr beide habt auch noch die Schlüssel!“

      „Wofür sind sie?“, fragten wir gleichzeitig.

      „Kann man damit eigentlich auch irgendetwas öffnen?“, wollte David wissen. „Ich habe überall gesucht, aber ich kann nichts finden, was zu diesem Schlüssel passt.“

      Pedro erklärte, dass unsere Moms mit siebzehn einen Sommer lang hart gearbeitet hatten, um Geld für ein Auto zu sparen, damit sie zusammen verreisen konnten, sobald einer von ihnen den Führerschein hatte.

      „Am Ende des Sommers haben sie aber immer noch nicht das ganze Geld zusammen gehabt, das sie gebraucht haben. Deshalb hat mein Onkel, dem der Laden vor mir gehört hat, ihnen in ihrem letzten Schuljahr einen Job angeboten.“

      Pedro erzählte weiter, dass sein Onkel in diesem Jahr plötzlich an einem Herzinfarkt gestorben war. Da Pedro der einzige Verwandte gewesen war, hatte er alles geerbt, was seinem Onkel gehört hatte, darunter auch einen alten, roten Citroen 2CV.

      „Ich habe ihn nicht gebraucht, weil ich schon ein Auto gehabt habe. Die Mädchen waren die besten Freundinnen, die ich mir damals hätte wünschen können, und sie haben mir hier geholfen, bis ich wieder auf eigenen Beinen stehen habe können. Ihr dürft nicht vergessen, dass ich damals erst achtzehn war. Eigentlich noch ein Kind. Um mich bei ihnen für ihre Freundlichkeit und Hilfe zu bedanken, habe ich ihnen das Auto geschenkt und ihnen gesagt, dass sie das gesparte Geld zum Reisen verwenden sollen.“

      Pedro erzählte uns, dass unsere Moms das Auto „Ladybug“ genannt hatten, nach einem Aufkleber, der auf der hinteren Kofferraumtür neben dem Griff angebracht gewesen war. Sie hatten es lustig gefunden, dass jeder, der hinter ihnen gefahren waren, einem Marienkäfer gefolgt war, also hatten sie den Aufkleber dran gelassen und das Auto nach ihm benannt.

      „Ich frage mich, was mit dem Auto passiert ist“, meinte David.

      „Es ist jetzt bestimmt schon sehr alt. Aber vielleicht gibt es das Auto auch gar nicht mehr. Ich kann meine Großeltern fragen, ob sie sich erinnern.“

      „Sollen wir dann mal los?“ Es freute mich zu sehen, dass David genauso neugierig war wie ich, das Tagebuch zu lesen, also nickte ich zustimmend.

      „Bitte lasst bald wieder von euch hören und kommt vorbei, wann immer ihr könnt, okay?“

      „Danke, Pedro, das werden wir“, versprach ich, als wir aufstanden, um die Rechnung zu bezahlen und zu Davids Wohnung zu gehen.

      „Auf keinen Fall“, sagte Pedro, als wir unsere Geldbörsen herausholten. „Es war schön, euch beide zu sehen, und ich bin es, der euch für die Erinnerungen danken muss. Das geht auf’s Haus, okay?“

      Wir schüttelten uns die Hände mit dem Versprechen, bald wiederzukommen und machten uns auf den Weg.
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      Auf dem Weg zu meiner Wohnung herrschte eine nachdenkliche Stille und ich wollte nur zu gern nach Joels Hand greifen. Ihn so traurig zu sehen, als er das Tagebuch gesehen hatte, hatte sich in meinem Herzen festgesetzt und ich hätte ihn am liebsten in meine Arme gezogen und ihn so lange gehalten, bis er nicht mehr traurig war.

      Ich war mir nicht sicher, warum ich ein so starkes Verlangen hatte, Joel zu trösten. Er war nicht für mich da gewesen, als meine Mom gestorben war, er hatte all die Jahre keinen Kontakt zu mir gehalten, und jetzt waren wir erwachsen und hatten außer unserer gemeinsamen Kindheit wahrscheinlich nichts gemeinsam.

      Im Grunde genommen waren wir nur noch alte Bekannte, warum also wollte ich ihn wie ein Schutzschild umarmen, damit ihm nichts Schlimmes passieren konnte?

      Ich war froh, dass meine Wohnung nicht allzu weit vom Strand entfernt war. Die Sonne brannte heiß und ich spürte, wie mir bereits auf dem kurzen Weg die Schweißperlen den Rücken hinunterliefen.

      Zum Glück war es in meiner Wohnung erfrischend kühl, weil die Fensterläden fast ganz heruntergelassen waren. Ein paar kleine Lichtstrahlen versuchten, die Dunkelheit zu durchdringen, aber es war nicht genug, um die Sommerhitze hereinzulassen. Ich zog die Fensterläden ganz hoch und öffnete die Balkontüren im Wohnzimmer. Endlich drangen Licht und Wärme in meinen Raum.

      Plötzlich fühlte ich mich ängstlich und leicht beunruhigt. Joel war nicht mehr bei mir zu Hause gewesen, seit wir Kinder gewesen waren. Er war wahrscheinlich an diese New Yorker Loft-Wohnungen gewöhnt, die voller teurer Sachen waren. Meine war einfach, aber sie enthielt meine Erinnerungen und war mein Zufluchtsort. Ein Ort, an dem ich ich selbst sein konnte, ohne verurteilt zu werden, und ich liebte jeden Quadratzentimeter.

      „Setz dich einfach wohin du willst. Du hast die Wahl zwischen dem Sofa und dem Stuhl. Fühl dich wie zu Hause.“ Ich deutete auf das Sofa und den Sofasessel, die ich mit Blick zum Balkon aufgestellt hatte.

      „Hier fühlt es sich irgendwie anders an“, sagte Joel und schaute sich um. „Es ist immer noch derselbe Ort, aber trotzdem irgendwie anders, und das liegt nicht nur an den Möbeln. Ergibt das Sinn?“

      „Ja, ich denke schon. Das meiste ist zwar gleich geblieben, aber vielleicht liegt es daran, dass es jetzt mehr von mir hat und mehr Dinge enthält, die ich mag, als die Sachen von meiner Mom. Wie auch immer, kann ich dir etwas zu trinken anbieten? Bier? Wasser?“, bot ich an, als Joel sich auf das große Sofa setzte. Ich war ein wenig enttäuscht, dass er nicht den Sofasessel gewählt hatte.

      „Nein, danke. Sollen wir loslegen?“

      „Klar.“ Ich setzte mich neben Joel, zog den Couchtisch näher zu uns heran und legte das Tagebuch darauf. Wir lehnten uns beide nach vorne, als wollten wir entweder einen verborgenen Schatz freilegen oder einen Sprengsatz zünden.

      Joel machte den ersten Schritt, indem er das Tagebuch auspackte und es direkt auf der zweiten Seite aufschlug, auf der der erste Eintrag in einer verworrenen Kinderhandschrift geschrieben war. Während wir beide lasen, herrschte wieder Stille zwischen uns.

      7. Februar 1979 – Schulausflug ins Planetarium, Lissabon

      Liebes Tagebuch,

      wir hatten heute so viel Spaß. Wir waren im Planetarium in Lissabon. Auf dem Weg dorthin sind wir auf den hinteren Sitzen des Schulbusses gesessen und haben die ganze Zeit den Leuten hinter uns zugewunken. Manche haben sogar zurückgewunken! Wir haben auch viele Lieder gesungen.

      Unsere Freunde haben das auch gemacht, aber José Paulo ist schlecht geworden und er hat in seine Lunchbox gekotzt. Das war richtig eklig, aber zum Glück ist das Zeug nicht auch noch irgendwoanders gelandet. Unsere Lehrerin, Frau Olivia, hat ihm dann aber ein neues Mittagessen kaufen müssen, weil seines ja hinüber war.

      Wir haben heute außerdem viel über die Sterne und die Planeten gelernt. Wir haben beschlossen, dass unser Lieblingssternbild der kleine Bär ist, weil er am Himmel wie ein Drache aussieht.

      Unter dem Text befand sich eine Zeichnung des Sternbilds des Kleinen Bärs, das, wie sie festgestellt hatten, wie ein Drachen aussah, komplett mit Schleifen.

      „Also, Herr Lehrer, was denken Sie?“

      „Ich würde ihnen eine Eins für Mühe und Kreativität geben und eine Drei für die Genauigkeit. Ich bin mir ziemlich sicher, dass der kleine Bär keine hübschen Schleifen am Schwanz hat“, lachte er.

      „Es ist schon ein bisschen seltsam, die Welt aus ihrer Perspektive als Kinder zu sehen, nicht wahr? Schließlich haben wir sie ja nur als unsere Moms gekannt“, meinte ich.

      „Ja, das stimmt. Ich bin die Arbeiten von kleinen Kindern gewöhnt. Sie verblüffen mich immer wieder mit ihrer unschuldigen Weisheit. Du schilderst ihnen ein Problem, und sie geben dir eine Lösung. Sie sind einfach noch nicht von der Welt gezeichnet, zumindest die meisten von ihnen nicht.“

      Es gefiel mir, Joel über seinen Beruf erzählen zu hören. Er wurde so leidenschaftlich und lebhaft, wenn er sprach. Ich war mir ziemlich sicher, dass er sich nicht bewusst darüber war, wie ausdrucksstark er war und wie er seine Hände benutzte, um zu vermitteln, was seine Worte allein nicht vermochten.

      „Weißt du, was diese Aufkleber bedeuten?“, fragte Joel. Auf der Seite waren ein paar kleine Aufkleber verstreut. Unter einigen standen Namen.

      „Keine Ahnung. Vielleicht sind das die Namen ihrer Freunde?“

      Den größten Teil des Nachmittags verbrachten wir damit, das Tagebuch zu lesen und über unsere Moms zu plaudern. Es war klar, dass dieses Projekt beiden Mädchen Spaß gemacht hatte, und ich fühlte mich nicht nur privilegiert, weil ich einen Einblick in ihre Welt bekam, sondern auch, weil Joel hier war und diese Erfahrung mit mir teilte.

      In meinem Kopf begann sich eine Idee zu formen. Ich hatte gar nicht bemerkt, dass ich mich langsam an Joel gelehnt hatte, bis sich unsere Schultern berührten. Ich schaute auf und sah, wie seine schönen Augen versuchten, mich einzuschätzen. Er war so nah, dass ich sein frisches, holziges Parfüm riechen konnte, das die Härchen auf meinen Armen zum Stehen brachte.

      Ich vergaß fast zu atmen, als er auf meine Lippen und dann wieder auf meine Augen schaute, und die Zeit schien für einen Moment stehen zu bleiben. Mein Herz schlug so schnell, dass ich schwören konnte, es würde jeden Moment aus meinem Körper springen.

      Joels Wangen waren gerötet, und ich konnte nicht widerstehen, auch seine Lippen zu betrachten. Sie sahen weich aus und verlockten so sehr zum Küssen. Fuck, ich wollte sie mehr als alles andere in meinem Leben. Die Luft um uns herum fühlte sich wie elektrisiert an und ich hatte Mühe, mich daran zu erinnern, was ich noch vor einer Minute getan hatte.

      Es war, als wären wir wie die beiden polaren Gegensätze eines Magneten, die sich unweigerlich zueinander hingezogen fühlten, und ich wusste, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis wir dieser Anziehungskraft nicht mehr widerstehen konnten.

      Ich räusperte mich, um mich selbst davon abzuhalten, meinen Gedanken nachzugehen und legte schnell ein Kissen über meinen Schoß, um meine Erregung zu verbergen. Joel wich rasch zurück, um etwas mehr Platz zwischen uns zu schaffen. Er rieb sich den Nacken und zerzauste dabei sein Haar.

      „Wir sollten das machen.“ Ich deutete auf das Tagebuch.

      „Was machen?“

      „Wir sollten ihrer Reise folgen, zu den Orten fahren, an denen sie waren, sehen, was sie gesehen haben, und herausfinden, ob es sich verändert hat.“

      „Was, wie ein Roadtrip?“ Joels Grinsen verriet, was er darüber dachte.

      „Ja, wir können einfach das Nötigste einpacken und sehen, wohin uns unsere Moms bringen. Ich habe schon seit Ewigkeiten keinen Urlaub mehr gemacht. Außerdem wäre es eine gute Gelegenheit, ein paar traditionelle Speisen zu entdecken.“

      Der Stimmungsumschwung im Raum von sexueller Spannung zu Aufregung über den Roadtrip war ein willkommener Balsam für meine Sinne. Wir planten ein Abenteuer, und ich konnte mir niemanden vorstellen, mit dem ich das lieber gemacht hätte als mit meinem ältesten Freund.

      Joel schnappte sich einen Notizblock und einen Stift vom Tisch.

      „Darf ich?“

      „Klar. Willst du jetzt vielleicht etwas trinken?“ Ich stand auf und ging in Richtung Küche.

      „Oh, ja, bitte. Ein kühles Wasser wäre gut. Ich habe mir überlegt, dass wir zuerst eine Liste der Dinge machen könnten, die wir brauchen“, schlug Joel vor. Er begann zu kritzeln und murmelte vor sich hin.

      Ich stellte Joel eine Wasserflasche auf den Couchtisch und nahm einen erfrischenden Schluck aus meiner.

      „Ich habe auch ein Zwei-Personen-Zelt und ein paar Schlafsäcke. Wenn wir kein Hotel kriegen, finden wir bestimmt einen Zeltplatz“, sagte ich.

      „Oh ja, das ist eine gute Idee.“

      Ich war von Natur aus ein Planer, und je mehr Details wir in unseren Notizblock eintrugen, desto aufgeregter wurde ich.

      „Warte mal“, warf ich ein, „wir haben doch gar kein Auto. Dein Mietwagen ist storniert worden, und ich besitze keins. Normalerweise fahre ich mit dem Auto von Tante Teresa, wenn ich irgendwo außerhalb der Stadt hin muss.“

      „Oh, Mist, daran habe ich gar nicht gedacht.“ Er sah plötzlich niedergeschlagen aus.

      „Warum fragst du nicht deinen Granddad, ob er weiß, was mit dem Auto unserer Moms passiert ist?“

      „Du bist ein Genie! Immerhin haben wir beide einen passenden Schlüssel.“ Mit einem breiten Grinsen hielt er seine Schlüssel zwischen uns hoch. „Ich werde Granddad gleich morgen fragen. Wenn er es nicht weiß, können wir uns immer noch bei einer der örtlichen Autovermietungen umsehen.“

      Wir verbrachten mehr Zeit damit, Pläne zu schmieden und eine Liste mit Dingen zu erstellen, die wir nicht vergessen wollten. Als wir fertig waren, hatte Joel die Idee, dass wir diese Reise so dokumentieren sollten, wie unsere Moms ihre dokumentiert hatten.

      Ich ging in mein Büro, um ein paar Dinge von der Liste zu suchen, vor allem meine Kamera, denn Joel meinte, wir sollten Fotos in unser Tagebuch einfügen.

      Als ich ins Wohnzimmer zurückkam, stand Joel auf dem Balkon und schaute in Richtung seiner Wohnung. Ich hatte gar nicht bemerkt, wie dunkel es draußen schon war. Wir hatten den ganzen Nachmittag gelesen, geredet und geplant. Das Licht der Straßenlaterne vor meinem Balkon ließ Joels Gestalt melancholisch aussehen.

      An seinen Schultern konnte ich erkennen, dass er angespannt und in Gedanken versunken war, also beschloss ich, mich vorsichtig zu nähern.

      „Joel.“ Ich legte meine Hand sanft auf seine Schulter.

      Joel drehte sich zu mir um und lehnte sich mit dem Rücken gegen das eiserne Balkongeländer. Ich konnte seine Stimmung nicht deuten, und das machte mich unruhig.

      „Was ist los?“

      „Es gibt etwas, das ich tun muss, bevor wir wegfahren“, erklärte Joel.

      Ich nickte und ermutigte ihn, mir zu sagen, was ihm auf dem Herzen lag. Seine Augen funkelten vor nicht vergossenen Tränen und wirkten so dunkel.

      „Darf ich dich um etwas bitten? Einen Gefallen?“ Er hielt kurz inne, bevor er sich wieder fasste. „Du musst nicht ja sagen, aber ich will das einfach nicht alleine machen.“

      „Natürlich. Egal was. Was ist es denn?“ Ich konnte es nicht laut aussprechen, aber ich hätte alles getan, was er von mir verlangte, wenn es eine Chance gab, diesen Ausdruck auf seinem Gesicht zu vertreiben.

      „Die Gedenkfeier für meine Eltern findet dieses Wochenende in der Wallfahrtskirche von Cabo Espichel statt. Dort haben Mom und Dad geheiratet.“ Er drehte sich um und schaute auf seine Wohnung.

      „Ich weiß. Ich werde mit meiner Tante hingehen. Deine Großmutter hat es uns vor ein paar Wochen erzählt und gesagt, dass sie uns dorthin bringen wird und dass deine Mom das auch gerne gehabt hätte. Ist das für dich in Ordnung? Oder wolltest du etwas Anderes fragen?“

      „Dieser Gottesdienst ist eher für meine Familie hier, weil sie nicht bei dem Gottesdienst in New York dabei war. Das war nur ein kleiner Gottesdienst für mich, Max, ein paar Familienmitglieder und ein paar von Moms und Dads Arbeitskollegen.“ Er schaute mich wieder an und sein Gesichtsausdruck verriet mir, wie wichtig diese Bitte für ihn war.

      Ich hielt seine Hände in meinen, in der Hoffnung, dass ihn das beruhigen würde.

      Er seufzte tief und fuhr fort: „Ich hatte vor, vor dem Gottesdienst dort hinzufahren und die Asche beim Heiligtum selbst zu verstreuen. Es ist die letzte Gelegenheit, ihnen wirklich nahe zu sein, aber jetzt glaube ich nicht mehr, dass ich es alleine schaffe. Würdest du… ähm… würdest du mit mir kommen, David? Bitte?“ Er sah unsicher aus: „Ich meine, du musst nicht, aber…“

      „Ich werde“, unterbrach ich ihn. „Natürlich komme ich mit dir mit. Ich fühle mich geehrt, dass du gefragt hast.“

      Joels Schultern gaben vor Erleichterung nach und ich nutzte den Moment, um das zu tun, was ich schon seit heute Nachmittag tun wollte. Ich zog ihn in meine Arme und hielt ihn fest. Nichts in meinem Leben hatte sich je so gut angefühlt.
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      Als David zugestimmt hatte, mit mir zum Heiligtum zu kommen, war mir ein Stein vom Herzen gefallen, von dem ich gar nicht gewusst hatte, dass ich ihn überhaupt mit mir herumgetragen hatte. Deshalb war ich gestern Abend, als ich in meine Wohnung zurückkehrt war, voller Vorfreude auf unseren bevorstehenden Roadtrip gewesen.

      Da ich hoffte, von meinen Großeltern etwas über Ladybug zu erfahren, hatte ich beschlossen, sie mit einem Frühstück zu überraschen. Selbstverständlich war David schon im Café, als ich dort ankam, um etwas Gebäck zu kaufen. Was mich allerdings überraschte, war, dass er mir mitteilte, dass er für heute fertig sei und mich gerne begleiten würde.

      „Sieht so aus, als wäre ich nicht der Einzige, der sich darauf freut, etwas über Ladybug zu erfahren“, lächelte ich und er errötete, während er ein paar Backwaren in eine Schachtel packte.

      „Schuldig im Sinne der Anklage. Wäre es nicht fantastisch, wenn dein Granddad wüsste, wo er sich befindet?“

      Als wir bei meinen Großeltern ankamen, machten wir uns daran, das Frühstück für sie vorzubereiten, Kaffee zu kochen und das frische Brot, das ich gekauft hatte, und die Backwaren zu servieren.

      „Oh, ist das köstlich!“, rieb sich meine Urgroßmutter genüsslich die Hände.

      „Das ist es in der Tat“, stimmte meine Großmutter zu, bevor sie sich an uns wandte. „Was wollt ihr?“

      Ich lachte über die Frage meiner Großmutter. Ich erinnerte mich noch gut an das Ereignis, das wir liebevoll „The Great Big Toast Burnout of ‘96“ nannten. Damals hatten David und ich beschlossen, dass sie uns auf den Rummelplatz mitnehmen und uns mit allen Fahrgeschäften fahren lassen müssten, wenn wir nett zu ihnen wären und ihnen Frühstück machten.

      Es hatte damals funktioniert und wir hofften, dass es auch nun wieder funktionieren würde, auch wenn es dieses Mal keinen verbrannten Toast gab.

      Als wir endlich alle bei Tisch saßen, kamen wir direkt zur Sache. Wir erzählten ihnen, wie wir herausgefunden hatten, dass wir passende Schlüssel hatten und dass Pedro gesagt hatte, sie seien für das Auto seines Onkels, und berichteten dann, wie unsere Moms es bekommen hatten.

      „Granddad, ich kann mich gar nicht erinnern, dass es das Auto gegeben hat, als ich klein war. Ist es verkauft worden?“

      Bevor mein Granddad antworten konnte, meldete sich meine Großmutter zu Wort. Und wenn Violeta Pereira etwas zu sagen hatte, hörte man zu. Und das taten wir.

      „Nein. Nein. Nein. Auf keinen Fall. Ihr dürft nicht mal daran denken. Dieses Ding ist lebensgefährlich. Es war schon damals alt, und das ist es noch immer. Oh, mein armes Herz. Es hat mich jedes Mal Jahre meines Lebens gekostet, wenn unsere kleinen Mädchen in dieser Rostlaube unterwegs waren. Ich werde ganz bestimmt nicht noch einmal jeden Tag tausend Tode sterben. Das halte ich nicht noch einmal aus. Manuel, selbst Gott kann dir nicht mehr helfen, wenn du dich darauf einlässt.“

      „Grandma. Atme.“ Ich stand auf, schlang meine Arme um sie und gab ihr einen dicken Kuss auf die Wange. „Was meinst du damit? Habt ihr das Auto noch?“

      Mein Granddad räusperte sich und erntete dafür einen finsteren Blick von meiner Großmutter. Meine Urgroßmutter, die bis zu diesem Zeitpunkt geschwiegen hatte, meinte nur: „Lass die Jungs Jungs sein, Violeta.“

      „Kommt mit.“ Granddad stand auf und ging auf die Küchentür zu, die zum hinteren Teil des Grundstücks führte. David und ich sahen uns an, trauten uns aber nicht, uns ohne die Erlaubnis meiner Grandma zu bewegen. Wir blickten zu meiner Grandma, die nun kopfschüttelnd zu Boden blickte und murmelte: „Diese Jungs werden noch mein Tod sein.“

      Wie aufgeregte Kinder schoben wir beide unsere Stühle zurück und rannten nach draußen, um meinem Granddad zu folgen.

      Ich wusste, dass meine Großeltern eine Garage hatten, die mein Granddad als Werkstatt nutzte, aber ich hatte mich nie darum gekümmert, was sich darin befand, da ich meine ganze Zeit mit David draußen im Garten verbracht hatte.

      Wir halfen meinem Granddad, die Flügeltüren zu öffnen. Die rostigen Scharniere waren ein Hinweis darauf, dass diese Türen nicht mehr oft benutzt wurden, wenn überhaupt.

      Drinnen hingen Werkzeuge an Haken an den Wänden, und die Regale waren voll mit Einmachgläsern voller Nägel, Schrauben und anderen Kleinteilen, die ich nicht kannte.

      „Kommt, Jungs, helft mir, die Kisten aus dem Weg zu räumen. Mein Rücken ist nicht mehr das, was er mal war.“

      Ich hatte gar nicht bemerkt, dass sich hinter einer Wand aus gestapelten Kisten etwas befand, das von einer sehr staubigen Plane bedeckt war. Es nahm den größten Teil des Platzes ein, von dem ich ursprünglich gedacht hatte, dass sich dort nur Kisten befanden.

      David und ich halfen, die Kisten aus dem Weg zu räumen, wobei wir auf den Staub achteten. Einige hatten so dicke Schichten, dass wir sie nach draußen tragen mussten. Ich nahm mir fest vor, Granddad anzubieten, ihm beim Sortieren und Aufräumen der Kisten zu helfen. Vielleicht könnte er die Werkstatt wieder benutzen, wenn der Raum aufgeräumt war.

      „Joel, geh bitte auf die andere Seite der Plane und hilf mir, sie zusammenzulegen“, bat Granddad, als alle Kisten aus dem Weg geräumt waren.

      Wir arbeiteten vorsichtig und im Tandem. Mit jeder Falte des strapazierfähigen Stoffes, von hinten nach vorne, fiel jahrelanger Staub auf den Boden, wobei auch einige Staubpartikel in die Luft um uns herum aufgewirbelt wurden. Ich war zu sehr damit beschäftigt, dafür zu sorgen, dass der Staub nicht überall hinflog, um richtig erkennen zu können, was ich eigentlich enthüllte.

      Als der letzte Faltenwurf zeigte, was sich darunter befand, hörte ich David pfeifen. Wir traten beide zurück und starrten auf den roten Citroën. Wir riefen beide „Ladybug!“, gaben uns ein High-Five und grinsten dabei bis über beide Ohren.

      „Woher wisst seinen Namen?“, fragte Granddad.

      „Pedro hat ihn uns gestern verraten. Wir haben uns das Reisetagebuch unserer Moms angesehen und er hat es erkannt. Dann hat er das Auto erwähnt und dass sie es Ladybug genannt haben“, berichtete David.

      „Ah, Pedro, er ist ein guter Mann. Er hat immer auf die Mädchen aufgepasst, obwohl sie alle im gleichen Alter waren. Als sie damals heimgekommen sind und mir erzählt haben, dass Pedro ihnen das Auto geschenkt hat, habe ich sofort alles stehen und liegen lassen. Sie waren so aufgeregt. Ein großartiger Mann.“

      „Granddad, glaubst du, es funktioniert noch?“, wunderte ich mich.

      „Nun, ich weiß es nicht, aber wir können Chico bitten, sich den Wagen mal anzuschauen. Er ist ein sehr guter Mechaniker, weißt du? Vielleicht kann er ihn nach all den Jahren wieder zum Laufen bringen. Sollen wir ihn erst einmal in den Hof bringen?“

      David und ich gingen jeder auf eine Seite des Autos. Wir sahen uns gegenseitig an und lächelten, bevor wir jeweils unseren Schlüssel nahmen und die Türen auf beiden Seiten gleichzeitig aufschlossen.

      Das fühlte sich wie ein monumentales Ereignis an. Wahrscheinlich waren unsere Moms die letzten gewesen, die im Auto gesessen hatten, und jetzt hofften wir, dass wir es ihnen gleich tun konnten.

      „Gut gemacht, Jungs. Wo habe ich nur den Benzinkanister hingestellt? Ich weiß, dass ich hier etwas für Notfälle habe.“ Granddad fand den Kanister, der fast voll war, und half uns dann, das Auto in den Leerlauf zu bringen, damit wir es nach draußen schieben konnten.

      Als das Auto aus der Garage war, gingen wir alle um es herum. Wir fanden den Marienkäferaufkleber genau dort, wo Pedro ihn vermutet hatte, nämlich links neben dem Kofferraumgriff.

      „Das ist so cool, findet ihr nicht auch? Ich hoffe, er funktioniert noch“, bemerkte David und klopfte mir auf den Rücken.

      „Ja, finde ich auch. Ich rufe jetzt gleich mal Chico an und frage, ob er Zeit hat. Er hat mir seine Nummer am Flughafen gegeben.“

      Keine dreißig Minuten später kam Chico in seinem fettigen Overall an.

      „Chico, mein Freund, du siehst ja heute wie ein richtiger Mechaniker aus“, stichelte ich.

      „Was soll ich sagen, Joel? Ich putze mich gut. Meine Frau sorgt dafür, dass ich immer sauber bin, wenn ich nicht arbeite. Also, was haben wir denn hier?“ Er sah sich das Auto an und sein Gesicht sah aus wie das einer Katze, die die Sahne bekommen hatte.

      „Wow, Leute, das ist ein echter Oldtimer!“ Chico ging mit meinem Granddad um das Auto herum und überprüfte alles. Er füllte Öl nach, überprüfte alle anderen Flüssigkeiten und füllte zum Schluss auch noch Benzin aus dem Kanister ein. Als er damit fertig war, holte er ein Batterieladegerät aus seinem Truck und gab dem Ladybug Starthilfe, wobei ein Schuss Ölrauch aus dem Auspuff kam.

      David und ich gaben uns wieder ein High-Five. Wir benahmen uns wie zwei Teenager, aber das war uns egal.

      „Er scheint zu funktionieren, aber ich würde ihn trotzdem gerne zu mir in die Werkstatt bringen, um ihn richtig durchzuchecken. Ich muss sichergehen, dass er euch nicht einfach hängen lässt.“ Er hängte Ladybug an seinen Abschleppwagen und David gab ihm seinen Schlüssel.

      „Ich denke, dass er morgen Nachmittag fertig ist. Wenn ihr den Wagen dann zurück habt, solltet ihr ihn erst mal gründlich waschen, um den Staub zu entfernen und den Glanz wiederzuerlangen.“ Dann wandte sich Chico an David: „Du kennst die übliche Zahlungsweise.“ Er ging zurück zu seinem Abschleppwagen und rieb seine Hände aneinander.

      „Zahlungsweise?“, hinterfragte ich.

      „Puddingtörtchen“, antwortete David achselzuckend.

      Chico schien gut in Form zu sein, also war ich mir sicher, dass David der einzige Kunde war, der in Puddingtörtchen bezahlen durfte. Ich lachte bei dem Gedanken daran und David sah mich an, als ich Chico zum Abschied winkte.

      „Was? Ich habe mir eben gerade vorgestellt, wie du eine Rechnung für Puddingtörtchen von deinem Mechaniker bekommst. Das ist lustig.“

      „Du würdest dich wundern, was ich alles für Puddingtörtchen bekomme.“ Er zwinkerte mir zu, und ich verschluckte mich bei dieser unerwarteten Anspielung.

      Wir halfen Granddad, die staubigen Kisten zurück in die Werkstatt zu bringen und beschlossen dann, den Rest des Nachmittags am Strand bei Pedro’s zu verbringen.

      Pedro konnte nicht glauben, dass wir das Auto noch hatten und wir musste versprechen, dass wir eine Runde mit ihm drehen würden, damit er sich an die alten Zeiten erinnern konnte, als unsere Moms noch da gewesen waren.

      Ich konnte mir nichts Besseres vorstellen, um dem Freund unserer Moms eine Freude zu bereiten.
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      Ich konnte mich nicht daran erinnern, wann ich das letzte Mal einen Nachmittag am Strand verbracht und absolut nichts getan hatte. Nun, das war nicht ganz richtig. Wir hatten unsere Reise weiter geplant und dann über einige unserer Lieblingsorte gesprochen.

      Ich hatte Joel von den Wasserfällen im Gerês-Nationalpark erzählt. Dort war ich vor ein paar Jahren mit Isaac und Alexandre gewesen. Die Landschaft im Norden Portugals war absolut atemberaubend. Ich wollte unbedingt wieder hinfahren, hatte aber schon so lange keinen Urlaub mehr gemacht, dass ich ganz darauf vergessen hatte.

      Joel hatte mir von seinen Lieblingsorten in New York erzählt. Es gab einen bestimmten Buchladen, von dem er nicht genug bekommen konnte. Vielleicht würde ich eines Tages die Gelegenheit haben, New York zu besuchen, und mir all die Orte von Joel zeigen zu lassen.

      Ich dachte gerade über unseren gestrigen Nachmittag nach, als ich eine Nachricht von Joel erhielt.

      Joel: „Ladybug ist wieder da!!! Er ist fahrtüchtig. Willst du mir helfen, ihn zu waschen?“

      David: „Klar, gerne. Ich bin in zwanzig Minuten da.“

      Ich war so und so bereits im Begriff gewesen, das Café für den Tag zu verlassen, also umarmte ich Tante Teresa zum Abschied und ging dann zur Tür hinaus. In meiner Wohnung zog ich mir noch eine kurze Hose und ein T-Shirt an, bevor ich zu Joel und seinen Großeltern marschierte.

      Das Erste, das ich sah, als ich um das Haus herum nach hinten ging, war Ladybug, der stolz und bereit für sein nächstes Abenteuer war. Gestern war mir nicht aufgefallen, dass die Räder noch mit Schlamm verklebt waren, wahrscheinlich von einer Fahrt durch die Landschaft an einem regnerischen Tag. Ich fragte mich, welche Geschichten dieser Schlamm wohl erzählen würde.

      Ich konnte es kaum erwarten, die echte rote Farbe des Autos und das Silber der Radzierblenden durchscheinen zu sehen. Es sah nicht so aus, als wäre die Karosserie beschädigt, also würde es hoffentlich nicht schwierig sein, das Auto wieder auf Vordermann zu bringen.

      Ich sah Joel hinter dem Auto knien, neben einer Reihe von Eimern, Schwämmen, Autowaschmittel und einem Gartenschlauch mit einer Sprühdüse. Er trug Cargoshorts und ein enges T-Shirt, das seinen schlanken Oberkörper perfekt zur Geltung brachte.

      „Hey“, rief ich.

      „Oh hey, David. Ich habe schon alles vorbereitet, was wir brauchen. Meine Großeltern sind ausgegangen, aber sie werden in ein paar Stunden zurück sein, also können wir dann alle zusammen einen Snack essen, wenn wir hier mit dem Putzen von Ladybug fertig sind.“

      „Klingt gut. Wo sollen wir anfangen?“

      Joel stand auf und zog seine Schuhe und Socken aus. Sie sollten ja nicht nass werden, also tat ich es ihm gleich.

      Wir fingen damit an, den Innenraum des Autos zu reinigen. Ich legte alle Fußmatten auf den Gehweg, reinigte sie mit Spülmittel und einer Bürste, spülte sie danach mit dem Schlauch ab und hängte sie zum Trocknen auf, während Joel den Innenraum saugte und dann das Armaturenbrett polierte.

      Während die Matten trockneten, schlossen wir die Türen wieder, damit wir die erste Schmutzschicht mit der Hochdruckeinstellung der Düse entfernen konnten.

      Während Joel das tat, hielt ich mich zurück und nutzte die Gelegenheit, ihn zu bewundern. Er wirkte entspannt und glücklich. Es sah so aus, als hätte er heute Morgen nichts anderes mit seinen Haaren gemacht, als mit den Händen durch sie zu fahren, und das stand ihm wirklich ausgezeichnet.

      Als er mit dem Schlauch um das Auto ging, bemerkte ich, dass er tatsächlich definierte Muskeln hatte. Ja, er hatte einen flachen Bauch und war der typische große, schlanke Typ, aber er hatte mir erzählt, dass er gerne laufen ging, und das konnte ich an der Definition seiner langen Beine sehen.

      Da wurde mir klar, dass ich ihn einfach nur anstarrte, also machte ich mich daran, die Eimer mit Wasser zu füllen, bevor er bemerkte, dass ich ihn beobachtet hatte. Da ein weiterer Schlauch in der Nähe war, füllte ich die Eimer damit, während ich etwas Waschmittel dazu mischte.

      „Wir können die Farbe bereits sehen, obwohl erst die erste Schmutzschicht entfernt ist“, verkündete Joel, stolz auf seine Leistung.

      „Ja, Ladybug wird ein echter Hingucker sein.“

      Jeder von uns begann an einem Ende des Wagens mit einem Eimer und einem seifigen Schwamm und arbeitete sich durch sämtliche Krümmungen, um sicherzustellen, dass alles sauber war.

      Die Sonne brannte am Nachmittag und ich wollte unbedingt mein T-Shirt ausziehen, um mich abzukühlen, aber ich fühlte mich unwohl dabei. Ich wusste nicht, warum. Immerhin waren wir gestern am Strand gewesen und hatten beide nur Shorts getragen, aber irgendwie fühlte es sich in dieser Situation anders an.

      „Fuck, ist das heiß hier, oder?“, stöhnte er.

      „Ja, bringen wir es hinter uns, damit wir uns im Schatten abkühlen können.“

      Wir seiften weiter den Wagen entlang und fanden uns schließlich nebeneinander wieder. Ich spürte die Hitze, die von seinem Körper ausging, wärmer als die Luft, die uns umgab, und plötzlich fühlte ich mich, als würde ich von innen heraus verbrennen.

      „Ich wette, meine Hälfte sieht besser aus als deine“, stichelte Joel.

      „Auf keinen Fall. Mit diesen dünnen Ärmchen? Ich wette, ich muss deine Hälfte noch mal überarbeiten.“ An Joels Armen war absolut nichts dünn. Sie waren zwar nicht so muskulös wie meine, aber sie waren definiert und passten perfekt zu seiner Figur. Und warum machte ich ihn überhaupt darauf aufmerksam, dass ich auf seine Arme geachtet hatte?

      Ein nasser Schwamm landete mit einem Platschen in meinem Gesicht.

      „Was zum…“

      „Denkst du immer noch, dass sie so dünn sind, du Idiot?“

      Der Schwamm fiel auf den Boden und das Wasser tropfte von meinem Gesicht auf mein T-Shirt und die Seifenstücke spritzten auf den Boden. „Okay, okay, das habe ich wohl verdient“, grinste ich.

      Ich schnappte mir den großen Schlauch, um das Auto abzuspritzen, und schaltete den Sprüher ein. Ich merkte nicht, dass sich die Einstellung der Düse geändert hatte, denn im einen Moment drückte ich auf den Griff, um das Wasser abzulassen, und im nächsten kämpfte ich darum, den Wasserstrahl zu bändigen, der in Joels Richtung schoss.

      „Fuck!“, rief er.

      „Da stimmt was nicht“, rief ich panisch zurück und dachte, ich hätte den Schlauch von Joels Granddad kaputt gemacht. „Er lässt sich nicht abschalten. Er klemmt!“

      Joel kam herüber und nahm mir den Schlauch aus den Händen. Er schaffte es, ihn zu reparieren und auszuschalten, aber nicht bevor er sich noch nässer gemacht hatte.

      „Fuck, Lima. Du tropfst ja schon.“

      Bis zu diesem Zeitpunkt war ich noch einigermaßen trocken geblieben, aber Joel rächte sich, indem er mich mit dem Schlauch abspritzte. Ich rannte auf die andere Seite des Autos, aber die Spritzdüse hatte eine große Reichweite, sodass ich trotz meiner Bemühungen immer nässer wurde.

      Ich sah den kleineren Schlauch, den ich für die Eimer benutzt hatte, und beschloss, mich zu revanchieren. Ich kniff die Enden des Schlauchs zusammen, um den Druck zu erhöhen und den gleichen Effekt wie bei einer Sprühdüse zu erzielen, und richtete ihn über das Auto auf die andere Seite, in der Hoffnung, dass er Joel treffen würde. Ich hörte seinen Schrei und gratulierte mir, dass ich mein Ziel getroffen hatte.

      „Das bedeutet Krieg, Peterson!“, verkündete ich.

      „Von mir aus.“ Ich spürte, wie ein nasser Schwamm, den er geworfen haben musste, an meinem Kopf vorbeisegelte.

      „Hey! Mein Gesicht ist mein bestes Stück!“ Ich bückte mich und schlich um das Auto herum, um ihn zu fangen, aber er sah meine Schritte voraus.

      „Nein, das ist es nicht. Es ist dein Arsch“, erklärte er, während er mir mit einem nassen Handtuch auf den Hintern schlug.

      Ich verlor das Gleichgewicht, als ich versuchte, mich zu wehren, und versuchte, Joel festzuhalten. Wir fielen beide lachend auf das Gras neben dem Auto. Wir waren von Kopf bis Fuß durchnässt.

      Das Wasser hatte mir definitiv geholfen, mich abzukühlen, aber ich war mir nicht sicher, wie lange das noch anhielt. Joel positionierte sich so, dass er Schulter an Schulter neben mir im Gras lag. Er schaute in den blauen, wolkenlosen Himmel und drehte sich dann zu mir um.

      Seine blauen Augen leuchteten im Sonnenschein viel heller und glänzten von den Wasserperlen auf seinen Wimpern. Seine vollen Lippen verzogen sich zu einem kleinen Lächeln, gefolgt von einem Grinsen.

      Er flüsterte: „David, es regnet.“

      Die Wassertropfen fielen wie ein Regenschauer auf uns, kalt gegen die Wärme der Sonne über uns. Ich hatte nicht bemerkt, dass Joel den Schlauch mit der Spritze noch in der Hand gehalten hatte, als er zu Boden gefallen war. Er hatte die Spritzvorrichtung einfach nach oben gerichtet und ließ es auf uns regnen.

      Wir lächelten, bis wir beide lauthals loslachten. Als Kinder hatten wir es geliebt, mit Wasser zu spielen, obwohl es immer ich gewesen war, der damit angefangen hatte, indem ich geflüstert hatte: „Joel, es regnet.“

      Natürlich waren wir jedes Mal von Joels Großeltern ausgeschimpft und mit brennenden Ohren nach Hause geschickt worden. Im Nachhinein waren wir uns aber immer einig gewesen, dass sich das Ausgeschimpftwerden wegen des Spaßes, den wir gehabt hatten, gelohnt hatte.

      Wir hatten noch ein Auto fertig zu bekommen, also standen wir vom Rasen auf und machten uns wieder an die Arbeit. Inmitten unserer Schlauchschlacht hatten wir es tatsächlich geschafft, auch Ladybug abzuspritzen.

      Ich holte ein paar saubere Tücher, um die Karosserie des Autos zu trocknen, aber als ich mich umdrehte, hatte Joel seine Cargo-Shorts und sein T-Shirt abgelegt. Was zum Teufel? Er stand in seinen engen, schwarzen Boxershorts vor mir.

      „Was machst du da?“, rief ich mit einer Stimme, die sicherlich viel zu hoch klang.

      „Meine Klamotten sind nass“, zuckte er mit den Schultern.

      „Fuck“, murmelte ich, während ich mir mit der Hand über das Gesicht fuhr. Ich brauchte noch viel mehr kaltes Wasser, um meine Lust im Zaum zu halten.

      Und als ob es nicht noch schlimmer werden konnte, tauchten Joels Großeltern in dem Moment auf. Ich sah sie aus dem Augenwinkel und wollte sie mit der Kraft meiner Gedanken wegzaubern, aber als ich wieder aufblickte, waren sie immer noch da. Und zwar der Größe nach, von links nach rechts: Urgroßmutter, Grandma, Granddad.

      Ich sprang sofort vor Joel, um ihn zu verdecken, was mir ein Lachen von hinter mir und ein Grinsen von Vovó Deolinda einbrachte. Ich drehte mich um und befahl Joel, sich ein paar verdammte Klamotten anzuziehen.

      „Nein.“ Er forderte mich eindeutig heraus.

      „Deine Großeltern sehen dich gerade in deiner Unterwäsche an!“ Ich ballte die Fäuste an meinen Seiten.

      „Du bist der Einzige, der mich in meiner Unterwäsche anschaut.“

      Ich drehte mich um und sah, dass sich alle drei Großeltern ins Haus zurückgezogen hatten und nun nur noch ich und ein fast nackter Joel beieinander standen, nur wenige Zentimeter voneinander entfernt.

      „Scheiß drauf“, zischte ich. Ich zog mein T-Shirt und meine Shorts aus, bückte mich, um sie auf den Boden zu legen, und drehte mich um. Ich hörte ein scharfes Einatmen. Ja, dieses Spiel konnten wir auch zu zweit spielen.

      Danach säuberten wir das Auto weiter, und als wir fertig waren, waren unsere Sachen trocken. Ich könnte nun natürlich behaupten, dass ich all die Zeit, in der wir den Ladybug gewachst und poliert hatten, meine Augen für mich behalten hatte, aber das wäre eine Lüge.

      Es war wirklich anstrengend gewesen, meine Erektion vor Joel zu verbergen. Ich war heilfroh, dass meine marineblauen Boxershorts dunkel und eng genug waren, aber wenn er noch näher kommen wäre, hätte ich meine Erregung nicht mehr leugnen können. Die Bewegungen seines Körpers, während er Ladybug mit Wachs und Politur bearbeitete, waren einfach atemberaubend.

      Ladybug war wirklich ein Glückspilz.

      Als wir fertig waren, traten wir zurück, um das Ergebnis unserer harten Arbeit zu begutachten. Ladybug stand stolz da, sauber und glänzend wie eine Perle. Seine Scheinwerfer waren wie ein klares Augenpaar, das zu uns zurückstarrte.

      Wir zogen uns an, bevor wir zu Joels Großeltern gingen, um mit ihnen Kaffee zu trinken und Sandwiches zu essen. Nachdem wir gegessen hatten, gab uns Joels Granddad eine kurze Lektion, wie man den Ladybug steuerte. Die Gangschaltung war knifflig, aber am Ende hatten wir den Dreh raus.

      Wir wollten ihn morgen für die Fahrt zum Heiligtum testen und ich konnte meine Aufregung kaum verbergen.
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      Es war nun zwei Tage her, dass David und ich das Tagebuch gelesen und Pläne für einen Roadtrip gemacht hatten, um all die Orte zu besuchen, die unsere Moms dokumentiert hatten. Es war auch zwei Tage her, dass ich David gebeten hatte, mit mir in die Wallfahrtskirche zu kommen, und zwei Tage, dass er mich so liebevoll, tröstend und herzlich umarmt hatte, wie schon lange nicht mehr.

      Trotz unseres Größenunterschieds – ich überragte David – passten wir perfekt zusammen und ich hatte mich in seiner starken Umarmung umsorgt und geborgen gefühlt. Ich hatte ihn fest gehalten, seinen Duft eingeatmet und gehofft, dass ich etwas von seiner Kraft für mich behalten konnte, wenn es an der Zeit war, sie zu nutzen.

      Wir hatten jetzt auch das Auto unserer Moms, und das machte einen großen Unterschied. Die Zeit, die wir zusammen verbracht hatten, nachdem wir von dem Auto erfahren hatten, hatte uns an denselben Ort gebracht, aber das Auto selbst brachte uns zusammen.

      Jetzt saß ich in dem Ladybug, die Hände fest um das Lenkrad gekrallt, und wartete darauf, dass David zu mir kam.

      „Hey, hier bin ich. Kann’s losgehen?“, lächelte David, setzte sich auf den Beifahrersitz und suchte nach dem Sicherheitsgurt. „Joel?“

      Ich schaute ihn an und antwortete mit einem knappen Lächeln: „Ja… sicher.“ Ich legte den Gang ein, verließ den Parkplatz und fuhr in Richtung der letzten Ruhestätte meiner Eltern.

      „Der Ladybug ist wirklich wunderschön“, bemerkte David und berührte das Armaturenbrett des Autos. „Mir gefallen die Fenster und das Verdeck.“

      Ich musste zugeben, dass das Auto ein Schmuckstück war. Auch mir gefiel das Verdeck, das sich einfach zurückrollen ließ und mit zwei Druckknöpfen befestigt wurde, am besten. Am zweitliebsten mochte ich die klappbaren Fenster vorne, die in der Mitte aufklappbar waren und sich nach oben und außen bewegten und gegen die Tür klappten.

      „Ja, er hat seine Macken, aber ich mag ihn. Es fühlt sich so an, als ob ich einen alten Rennwagen fahren würde. Nicht, dass dieses Auto jemals in der Lage wäre, etwas Schnelleres als ein Moped zu jagen“, lachte ich.

      Die Straße zum Wallfahrtsort war windig und es gab unterschiedliche Geschwindigkeitsbegrenzungen, wofür ich dankbar war, denn so konnte ich mich auf das Fahren konzentrieren, anstatt darüber nachzudenken, wohin ich eigentlich fuhr. David saß schweigend neben mir, fast so, als hätte er gewusst, dass ich genau das brauchte, denn seine Anwesenheit beruhigte mich genauso wie ein langer Lauf im Central Park. Die Stille, die Konzentration auf die Straße und die Fokussierung auf das Schalten der schwergängigen Gänge waren alles, was ich in dem Moment bewältigen konnte.

      Ich war schon einmal mit meinen Eltern am Cabo und in der Wallfahrtskirche am Cabo gewesen. Sie hatten mir die Geschichte von ihrem Hochzeitstag erzählt und warum der Ort ihnen so viel bedeutet hatte. Bevor sie einander geheiratet hatten, waren sie bei ihren Dates oft dort gewesen, um den Sonnenuntergang zu genießen. Mein Vater hatte gemeint, dass es für ihn außer Frage gestanden hatte, wo er den Heiratsantrag machen würde, und als er es dann getan hatte, hatten sie beschlossen, in der Kirche der Heiligen Jungfrau von Cabo zu heiraten.

      Das Heiligtum befand sich am Ende eines langen, offenen Hofes mit Hütten auf beiden Seiten, die offenbar früher Pilger beherbergt hatten, wenn sie die Gegend besucht hatten. Ich interessierte mich nicht für Geschichte, aber der Ort war meinen Eltern sehr am Herzen gelegen, und sie hatten immer so leidenschaftlich davon erzählt, dass ich mir das, was sie mir erzählt hatten, einfach einprägen hatte müssen.

      Sie hatten an einem Wochentag geheiratet, und da es an dem Tag keine andere religiöse Zeremonie gegeben hatte, hatten sie für die Feier eine lange Tafel im Innenhof aufstellen können. Die Trauung hatte am Nachmittag stattgefunden und dann hatten sie direkt vor der Kirche mit all ihren Freunden und Verwandten gefeiert, bis meine Mom ihren Blumenstrauß der Heiligen Jungfrau von Cabo geopfert hatte, indem sie ihn auf das Meer geworfen hatte.

      Es war eine wunderschöne Geschichte. Ich erinnerte mich, wie ich meine Mom als Kind immer wieder darum gebeten hatte, sie mir zu erzählen, weil ich von der Romantik des Ganzen völlig fasziniert gewesen war.

      Eine Stunde später erreichten wir das Heiligtum. Wir stiegen aus dem Auto aus und ich schnappte mir den Behälter mit dem kleinen Anteil der Asche, den ich selbst verstreuen wollte.

      „Wow, dieser Ort ist wunderschön“, staunte David fast ehrfürchtig.

      „Ich weiß, nicht wahr? Warte nur, bis wir auf der anderen Seite der Kirche sind.“ Ich ging an dem Kreuz am Ende des Hofes vorbei auf die Kirche zu, David folgte mir. Ich drehte mich um und sah, wie er die Umgebung in sich aufnahm.

      „Ich würde gerne kurz in die Kirche gehen. Ist das in Ordnung?“, fragte ich.

      „Natürlich. Ich komme mit dir rein“, erwiderte David.

      Wir gingen hinein und setzten uns auf eine der letzten Kirchenbänke im Kirchenschiff, und ich nahm mir einen Moment Zeit, um mich umzusehen und dann zur Decke hinaufzuschauen. Die Kirche war wunderschön verziert, vor allem, wenn man bedachte, wie klein sie war. Ich ließ meinen Blick zum Altar schweifen und betrachtete all die schönen goldbemalten Säulen, die die Statue der Gottesmutter umgaben, und kniete mich sofort hin.

      Ich war nicht sehr religiös, aber ich fühlte mich gezwungen zu beten. Ich betete, dass meine Eltern, wo auch immer sie nun waren, zusammen sein würden, dass der Grund, warum sie mir so jung genommen worden waren, darin lag, dass ihre Liebe so rein und gut war, dass sie woanders gebraucht wurde. Doch vor allem betete ich dafür, dass ich jemand werden würde, auf den meine Eltern stolz sein würden. Wenn ich in meinem Leben nur halb so viel Liebe erfahren würde wie sie in ihrem, dann wäre ich der glücklichste Mensch auf Erden.

      Und plötzlich war ich bereit. Ich war bereit, meine Eltern freizulassen, sie wegfliegen zu lassen um Teil der atemberaubenden Landschaft des Landes zu werden, das sie verlassen, aber nie aufgehört hatten zu lieben.

      David sah tief in Gedanken versunken aus und ich fragte mich, worüber er wohl nachdachte. Bettete er für seine Mom? Was auch immer es war, ich hoffte, er würde es mir mitteilen, wenn er dazu bereit war. Ich konnte es nicht genau sagen, aber ich hatte das Gefühl, dass David mit etwas Traurigem, Unverarbeitetem und Schmerzhaftem lebte. Ich wollte ihm das unbedingt abnehmen.

      Ich legte meine Hand auf seinen Arm und stand auf, um zu gehen. David lächelte sanft und stand ebenfalls auf.

      Auf beiden Seiten der Kirche gab es ein paar gewölbte Türen, durch die man auf die Klippe gelangen konnte. Als wir durch die Torbögen traten, konnte ich den Küstenwind spüren, da uns das Gebäude nicht mehr schützte. Die Aussicht war einfach atemberaubend und ich konnte verstehen, warum meine Eltern diesen Ort so sehr geliebt hatten.

      Das Meer schlug rau gegen die Felsen und nahm verschiedene Blautöne an, von blassem Türkis über Azur bis hin zu einem dunklen Blau, das in der Ferne fast grün wurde.

      Wir gingen so nah an die Klippe heran, wie es gefahrlos möglich war, und setzten uns dann in das hohe Gras. Ich stellte mir vor, wie meine Eltern gemeinsam hierher gekommen waren. Wie sie sich vor dreißig Jahren die Wellen angesehen hätten, die gegen dieselben Felsformationen geschlagen hatten, die kilometerlangen, ununterbrochenen Strände in der Ferne, die Farben des Ozeans, den fast wolkenlosen, blauen Himmel und die gelegentlich vorbeifliegenden Möwen.

      Kein anderer Ort auf der Welt hatte eine so große Bedeutung für meine Eltern gehabt, und sie hier ruhen zu lassen, bedeutete nicht nur, ihnen diesen Wusch zu erfüllen, sondern auch das zu tun, was für sie das Richtige war.

      Meine Brust schmerzte und meine Hände zitterten, als ich die kleine Schachtel öffnete, die ich bei mir trug. Ich sank auf die Knie und fuhr mit den Fingern durch einige der kleinen Wildblumen. Ich hatte keine Ahnung, welche das waren, aber ich mochte die Farbenpracht.

      Ich ließ etwas von der Asche aus der Schachtel auf die Lücken zwischen den Blumen fallen und erlaubte ihr, sich mit der braun-orangenen Erde zu vermischen und meine Mom und meinen Dad zu einem Teil dieses besonderen Ortes zu machen.

      Ich stand auf und ging noch ein paar Schritte näher an den Klippenrand heran. David war direkt neben mir und drückte meine Hand, um mir seine Unterstützung zu zeigen.

      Mit einer schnellen Bewegung ließ ich die Asche in Richtung Meer fallen. Ich stieß einen Schluchzer aus, als ich sah, wie die Aschewolke von einem Aufwind erfasst wurde und einen Moment lang vor uns schwebte, bevor sie sich im Wind auflöste und ihrem Ziel entgegenflog.

      Mit jedem Teilchen, das sich auf Felsen, Erde oder Wasser niederließ, verabschiedete ich mich von meinen Eltern. Sie würden ab nun in meinem Herzen und in meinen Erinnerungen weiterleben.

      Ich dachte an all die schönen Momente, die wir als Familie erlebt hatten, und wusste, dass ich sie nie vergessen würde. Der Tag, an dem ich meinen Eltern offenbart hatte, dass ich schwul war, der Tag, an dem Max und ich die High-School abgeschlossen hatten, und der Tag, an dem ich eine Stelle als Lehrer an einer der besten Grundschulen in Manhattan bekommen hatte. Wenn ich eines Tages heiraten und Kinder haben würde, würde ich ihnen alles über meine Eltern erzählen, damit sie wüssten, was für tolle und fürsorgliche Leute sie gewesen waren.

      Ich vergaß beinahe, dass ich nicht allein war, und merkte erst, dass ich schluchzte, als David mich in seine Arme nahm und sie um mich schlang. David, mein bester Freund, der erste Mensch, an den ich mich erinnerte, abgesehen von meiner Familie, war jetzt für mich da, auch wenn ich am Boden zerstört war. Er ahnte nicht, dass allein seine Anwesenheit ausreichte, um die winzigen Scherben meines gebrochenen Herzens wieder zusammenzufügen.

      So blieben wir eine Zeit lang stehen. Minuten, Stunden, wer weiß, bis ich mich bereit fühlte, den nächsten Teil meines Lebens zu beginnen. Meine Familie würde an diesem Wochenende Gelegenheit haben, sich zu verabschieden, und dann würde ich weiterleben, glücklich sein und meine Eltern stolz machen.

      Ich löste mich aus Davids Armen und spürte den Verlust seiner Wärme sofort. Wir setzten uns hin und sahen zu, wie die Sonne langsam hinter dem Horizont verschwand, in angenehmer Stille.

      Seit wir klein gewesen waren, hatte ich mich in Davids Nähe immer wohl gefühlt, und auch jetzt, nach all den Jahren, die wir getrennt gewesen waren, war es nicht anders.

      Als ich am Rand der Klippe saß und in den Sonnenuntergang schaute, erinnerte ich mich an den letzten Tag, an dem wir vor dreizehn Jahren zusammen gewesen waren. Wir waren mit dem Zug zum Strand von Fonte da Telha gefahren und hatten den Tag mit Schwimmen und Sonnenbaden verbracht. Ich hatte diesen letzten Tag vor der Rückreise nach Amerika immer gehasst. Ich war traurig und frustriert gewesen, dass ich zurückkehren hatte müssen und weitere Strandtage und Spaß verpassen würde. Gleichzeitig hatte sich ein anderer, kleinerer Teil von mir immer darauf gefreut, nach New York und zu meinen Freunden dort zurückzukehren.

      Doch in jenem Sommer hatte es sich anders angefühlt. Ich hatte mich nicht mehr wie ein Kind gefühlt, und neben den Veränderungen in meinem Körper hatte es auch die Veränderungen in meinem Kopf und meinem Herzen gegeben. Ich hatte gespürt, dass es auch für David anders gewesen war.

      Anfang des Jahres hatte ich angefangen, meine Sexualität in Frage zu stellen, als ich bemerkt hatte, dass ich mich nicht für die Mädchen interessierte, über die meine Freunde so viel gesprochen hatten. Ich hatte mich aber auch nicht für Jungs interessiert, also war ich ziemlich verwirrt gewesen, bis ich in den Sommerferien nach Portugal gekommen war.

      Alles, was ich gewollt hatte, war, in Davids Nähe zu sein; er hatte mir das Gefühl gegeben, irgendwo hinzugehören, ein Teil von etwas zu sein, auch wenn ich nicht genau gewusst hatte, was dieses Etwas gewesen war.

      Am letzten Ferientag hatten wir uns ununterbrochen berührt, als hätten unsere Finger Erinnerungen geschaffen, die wir behalten hatten wollen. David hatte mich am Arm gestreichelt, wenn er mich auf etwas hatte aufmerksam machen wollen, oder er hatte meine Haare berührt und gefragt, ob ich sie in der Schule so lang tragen durfte.

      Wenn ich so zurück blickte, erschien es mir, als ob wir eine einzigartige Beziehung gehabt hatten, die einfach so unschuldig und rein gewesen war.

      Bis zu diesem Tag hatten wir noch nie etwas getan, das auch nur im Entferntesten sexuell gewesen wäre, fast so, als ob unsere Körper gewusst hätten, dass sie noch nicht bereit dazu gewesen waren, weil unser Verstand noch nicht mitgemacht hatte.

      Zu der Zeit waren nicht viele Leute am Strand gewesen, denn es war später Nachmittag gewesen an einem Wochentag, also hatten wir gewusst, dass wir niemanden mit unseren Wasserspielen stören würden. Ich konnte mich nicht erinnern, wann es passiert war, aber in einem Moment waren wir noch wild im Wasser herumgetollt und im nächsten waren wir uns Brust an Brust gegenüber gestanden.

      Davids braune Augen waren irgendwie heller gewesen und hatten auf Grund der Wasserperlen an seinen langen Wimpern geglitzert. Wir hatten gelacht und nach Luft gerungen. Dann war David näher gekommen, hatte seine Hände auf meine Ellbogen gelegt, um mich an sich zu ziehen, und hatte mich geküsst.

      In dem Moment, als sich unsere Lippen berührt hatten, begierig und unerfahren, war es gewesen, als ob sich eine magische Truhe geöffnet und wunderschönes Licht alles um uns erleuchtet hatte. Es hatte keine Bedenken oder Zweifel an dem, was wir getan hatten, gegeben.

      In diesem Moment hatte ich genau gewusst, dass, egal ob ich schwul war oder nicht, David der einzige Mensch war, den ich für immer in meinem Leben haben wollte. Ich hatte es im Herzen gespürt, und die Art und Weise, wie er mich geküsst und umarmt hatte, hatten mir gezeigt, dass er dasselbe gefühlt hatte.

      Wir hatten erst wieder zu Atem kommen müssen, aber wir hatten uns nicht getrennt. Wir waren einfach nur da gestanden, das Wasser hatte uns bis zu den Hüften gereicht, und wir hatten uns gegenseitig angestarrt, blaue Augen in braune. Wir hatten kein Wort gesprochen. Das war unser Abschied gewesen, mit einem Versprechen.

      Wir hatten den Strand verlassen, um nach Hause zurückzukehren, uns dabei an den Händen gehalten und gelächelt, als ob wir das wertvollste Geheimnis des anderen in uns getragen hätten.

      David berührte meine Hand und holte mich so in die Gegenwart zurück, woraufhin ich errötete, während ich an unseren ersten Kuss dachte.

      „Erinnerst du dich an unseren Kuss am Strand, als ich das letzte Mal hier war?“

      David errötete ebenfalls und wandte den Blick ab. „Ja, das war… ja… vor langer Zeit.“

      „Ich glaube, das war, als ich gemerkt habe, dass ich schwul bin. Ich habe mich aber nicht gleich bei meinen Eltern geoutet. Eigentlich war es Jojo, meine amerikanische Großmutter, die mich im Jahr darauf ermutigt hat, das zu tun.“

      Ich wusste nicht, ob ich das erzählte, weil ich mich jetzt dazu verpflichtet fühlte, das Thema anzusprechen, oder ob ich auf eine Wiederholung des Kusses hoffte und damit herausfinden wollte, ob David in derselben Liga spielte.

      „Bist du deshalb nicht zurückgekommen?“, fragte David leise.

      „Was? Nein, meiner Großmutter ist es nicht gut gegangen, deshalb habe ich den Sommer bei ihr verbracht. Ich habe auf sie aufgepasst, um sicherzustellen, dass sie alle ihre Medikamente nimmt und keine Dummheiten macht.“ Ich schmunzelte: „Sie hat mich gezwungen, einem Jungen nachzusteigen, der in ihrer Nähe gewohnt hat, weil sie der Meinung gewesen ist, dass ich eine Sommerromanze bräuchte. Ich war fünfzehn!“

      David lachte auch darüber, also fragte ich ihn, ob er im Moment mit jemandem zusammen war.

      „Nein, ich bin Single. Ich habe immer wieder mal ein Date gehabt. Aber hauptsächlich, um mir meine Tante vom Hals zu halten.“

      Was hatte das zu bedeuten? Das war mehr als kryptisch, und es verriet mir nicht, ob David auf Männer stand oder nicht. Vielleicht hatte er nach dem Kuss nur noch Frauen gedatet. Jedenfalls hatte er nicht darauf reagiert, als ich ihm eröffnet hatte, dass ich schwul war. Ich hatte das Gefühl, dass es nicht der richtige Zeitpunkt war, ihn zu fragen, also ließ ich es.

      „Was ist mit dir? Hast du jemanden in New York?“

      „Nein“, antwortete ich ehrlich. „Ich habe eine Beziehung gehabt, aber er hat einen Job in San Francisco bekommen und ist weggezogen.“

      „Du wolltest keine Fernbeziehung?“

      „Er hat mich gebeten, mit ihm zu gehen. Meine Eltern waren gerade gestorben, und ich war sehr empfindlich. Ich habe ja gesagt, aber dann habe ich einen Rückzieher gemacht. Max hat den Tod meiner Eltern auch nicht sehr gut verkraftet und ich habe das Gefühl gehabt, dass wir uns gegenseitig gebraucht haben. Da habe ich gemerkt, dass mein Ex-Freund ein totaler Idiot war, der ernsthaft geglaubt hat, dass ich seinen Lebensstil mit meinem Erbe finanzieren würde“, erzählte ich bitterer als beabsichtigt, denn ich war wirklich über meine Beziehung zu Lance hinweg.

      „Wow, er klingt echt wie ein Mistkerl.“

      „Zum Glück gehört er der Vergangenheit an“, sagte ich und begann, aufzustehen. „Was hältst du davon, wenn wir über Sesimbra zurückfahren und am Strand zu Abend essen, bevor wir nach Hause fahren?“

      „Dir ist schon klar, dass das in der entgegengesetzten Richtung ist, oder?“, lachte er, schien aber nichts gegen den Plan zu haben.

      „Jepp!“
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      Drei Tage nach der Reise zum Heiligtum fühlte sich mein Herz immer noch schwer an, wenn ich daran dachte, dass ich das erste Mal seit Jahren wieder gebetet hatte. Aber ich fühlte mich auch erstaunlich leicht. Als ich mit Joel in der Kirche gesessen hatte, hatte ich an meine Mom gedacht, an ihr Lächeln, wie sie immer nach Kuchen gerochen hatte, wie liebevoll sie gewesen war, und ich hatte plötzlich genau gespürt, dass sie mich so akzeptiert hätte, wie ich war.

      Wegen meines Onkels war ich gezwungen, eine Lüge zu leben oder zu riskieren, alles zu verlieren, wofür meine Mom so hart gearbeitet hatte. Ich hasste es, einen so wesentlichen Teil von mir verstecken zu müssen. Ich hasste es, dass ich meiner Tante verwehren musste, ihren einzigen lebenden Blutsverwandten wirklich zu kennen. Und ich hasste es noch mehr, die mütterliche Verbindung, die ich einst zu ihr gehabt hatte, zu missen, weil ich so viel davor Angst hatte, dass sie es irgendwie herausfinden würde, ohne dass ich zuvor die Möglichkeit gehabt hätte, es ihr auch nur irgendwie mitzuteilen.

      Ich verabscheute meinen Onkel für seine Rolle in meinem Leben, aber es hatte sich falsch angefühlt, diese Gefühle zu haben, als ich in einer Kirche gewesen war. Während Joel für seine Eltern gebetet hatte, hatte ich für meine Mom, meine Tante und in gewissem Maße auch für meinen Onkel gebetet, und dass wir uns eines Tages in der Mitte treffen könnten.

      Ich fühlte mich geehrt, dass ich Joel beistehen hatte dürfen, als er einen Teil der Asche auf die Erde und in das Meer gestreut hatte, und ich hatte es mir nicht zweimal überlegen müssen, ihn in meine Arme zu ziehen, als er Trost benötigt hatte. Womit ich allerdings nicht gerechnet hatte, waren die Wendung des Gesprächs und die Erinnerung an den letzten Tag, den wir zusammen verbracht hatten, als wir vierzehn gewesen waren. Nicht, dass mir das Ereignis seitdem nicht immer wieder durch den Kopf gegangen wäre, aber mit Joel darüber zu sprechen, hatte sich angefühlt, als wäre eine offene Wunde aufgerissen worden, für die der Erste-Hilfe-Kasten meines Herzens nicht ausreichte, um sie zu behandeln.

      Die Aussage von Joel, dass er Single war, hätte mich überhaupt nicht berühren dürfen. Warum also hatte ich bei seinem Geständnis so einen freudigen Sprung in meinem Herzen gespürt? Es war ja nicht so, dass ich vorhatte, seinen Beziehungsstatus auszunutzen.

      Auf der Fahrt von Sesimbra war mir eine Idee in den Kopf geschossen. Joel zu bitten, mir beim nächsten Video für meinen Blog zu helfen, war eine Frage gewesen, die mir so leicht über die Lippen gekommen war, dass ich erst nachdem ich sie gestellt hatte, realisiert hatte, dass ich es getan hatte. Aber als ich dann darüber nachgedacht hatte, war mir klar geworden, dass es die perfekte Ablenkung in den Tagen vor der Trauerfeier sein würde.

      Viele meiner Follower hatten nach einfachen Rezepten gefragt, die nicht viel Geschicklichkeit erforderten, für diejenigen, die Anfänger waren oder sich in der Küche nicht so sicher fühlten. Es hatte nicht lange gedauert, bis mir etwas eingefallen war, ein plötzlich angesagtes Dessert, das nur das Zusammenstellen der Zutaten und kein Backen erforderte. Alles, was ich dazu benötigte, war ein williger Freiwilliger, der meinen Followern zeigte, dass es tatsächlich keine Tricks erforderte.

      Glücklicherweise war Joel bereit für diese Herausforderung. Er hatte mir erzählt, dass seine Mom ihm das Kochen beigebracht hatte und er sich daher in der Küche einigermaßen auskannte, aber dieses Rezept hatte er noch nie selbst ausprobiert.

      Er hatte zugestimmt, heute in meine Wohnung zu kommen, damit wir filmen konnten. Hoffentlich würden wir alles an einem Nachmittag schaffen, damit ich die stundenlangen Dreharbeiten in ein fünfminütiges Video umwandeln konnte, bevor wir unsere Reise antraten.

      Ein Klopfen an der Tür verriet mir, dass Joel da war, also stellte ich die Zutaten, die ich vorbereitet hatte, weg und verließ die Küche. Als ich die Wohnungstür öffnete, stand mir ein grinsender Joel gegenüber, der eine Schürze trug, auf der stand: „Das Leben ist kurz, leck den Löffel!“ Und ich wäre verdammt, wenn der Gedanke daran, dass Joel genau das tat, nicht direkt in meinen Schwanz schoss. Das würde ein sehr langer Nachmittag werden, wenn ich es nicht schaffte, meine Gedanken aus der Versenkung zurück in die Küche zu holen.

      „Olá…schöne Schürze! Ich kann mich nicht erinnern, dass ich eine Kleiderordnung vorgegeben habe.“ Ich lehnte mich gegen den Türrahmen und verschränkte meine Arme.

      Joel schaute an sich hinunter und sein Gesicht färbte sich köstlich pink. „Also, ich habe die hier gestern auf dem Markt gesehen, als ich meiner Grandma beim Einkaufen geholfen habe, und habe einfach nicht widerstehen können. Ich kann sie aber ausziehen, wenn sie dir nicht gefällt.“

      „Nein, du hast sie gekauft. Also musst du sie jetzt auch tragen“, zwinkerte ich und sah sofort einen Hauch von Schalk in Joels Augen. „Komm mit, ich habe schon alles in der Küche vorbereitet.“

      Die Kamera war vor einem hohen Tisch aufgebaut, den ich als falsche Arbeitsplatte benutzte, um den Eindruck zu erwecken, es wäre eine Kücheninsel. Ich erklärte, dass ich das Video damit beginnen wollte, Joel als besonderen Gast vorzustellen, und dass ich dann über das Rezept sprechen und die Zutaten beschreiben würde.

      Der Anfang meiner Videos war immer mehr oder weniger derselbe, denn ich folgte der üblichen Routine, um das Rezept vorzustellen. Sobald ich dann aber mit dem Kochen anfing, fühlte es sich immer natürlicher an und war nicht mehr so geskriptet.

      „Joel, bist du bereit, anzufangen?“, fragte ich und blickte von der Kamera zu Joel.

      „Und wie!“, antwortete er mit übertriebener Begeisterung und ich musste mich echt anstrengen, um nicht mit den Augen zu rollen.

      „Na dann los, zuerst schlagen wir die Eier in die Schüssel. Dann fügen wir den Zucker hinzu und mischen ihn so lange gut unter, bis er sich aufgelöst hat“, wies ich an.

      Während Joel damit beschäftigt war, begann ich, die Schokolade mit der Butter in der Mikrowelle in kurzen Schüben zu schmelzen.

      „David, sag mir doch noch einmal, wie dieses Rezept heißt?“, forderte Joel mit einem spielerischen Lächeln, das bis in seine Augen reichte und sie zum Strahlen brachte.

      „Das ist eine Schokoladensalami“, antwortete ich und schaute Joel an, als er anzüglich die Augenbrauen hochzog.

      „Und das ist eine Salami, die absolut fleischlos ist?“

      Ich schaute nach unten und schüttelte ungläubig den Kopf, wobei ein leichtes Lächeln meine Lippen umspielte.

      „Wir sind die Zutaten doch schon durchgegangen. Es handelt sich hierbei eindeutig um eine fleischlose Schokoladensalami. Ich habe die Zutatenliste auch in das Beschreibungsfeld unten eingefügt“, erklärte ich. „Gut, jetzt fügst du das Kakaopulver hinzu und rührst es gut unter. Im Moment scheint es noch so, als ob diese flüssige Masse nie fest genug wird, dass man eine Salami daraus formen…“

      Joels Schnaufen unterbrach mich, da er sich bemühte, ein ernstes Gesicht zu bewahren.

      „Tut mir leid“, sagte er, während er weiter rührte und den Kopf schüttelte.

      Ich fuhr fort und gab mir Mühe, ihn nicht unter dem Tisch zu treten. „Nachdem ich nun die geschmolzene Schokolade und die Butter vermischt habe, füge ich sie langsam zu Joels Mischung hinzu. Bitte beachtet, dass ihr Rühreier bekommt, wenn die Schokolade zu heiß ist und die Eier sich nicht gut mit dem Zucker verbunden haben“, fügte ich hinzu.

      „Igitt, ich möchte kein Rührei in meiner Salami. Denkt dran, Leute, immer schön weiterrühren“, riet Joel.

      Als die Mischung gut vermengt war, war es Zeit, die Kekse hinzuzufügen. Ich hielt drei oder vier Kekse in einer Handfläche und stellte mich mit dem Gesicht zur Kamera, damit ich genau vorzeigen konnte, wie man es am besten machte.

      „Ihr könnt jede beliebige Marke von Butterkeksen verwenden, da sie alle gleich schmecken. So jetzt haben wir es bald geschafft, meine lieben Zuschauer. Jetzt fügen wir die Kekse hinzu, aber nicht alle auf einmal, denn es könnte sein, dass ihr nicht alle benötigt.“

      Die Kekse wurden hineingegeben. Zu diesem Zeitpunkt blieben allerdings noch die meisten von ihnen in der Schüssel. „Jetzt wird es schon etwas schwieriger, das Ganze zu mischen“, sagte Joel und drehte die Schüssel zu mir, als ich mich näher heranlehnte.

      Der Geruch von Joels Duschgel und der Schokolade machte mir ernsthaft zu schaffen. Zum Glück schien es, als würde Joel sich endlich auf die anstehende Arbeit konzentrieren.

      „Wir sind fast fertig. Jetzt kommt der schmutzigere Teil“, erklärte ich und zwinkerte in die Kamera. „Wir haben zwei Stücke Backpapier übereinander gelegt und werden jetzt die Mischung auf das Papier übertragen, damit wir die Salami formen können.“

      „Klingt kompliziert. Vielleicht solltest du das machen“, schlug Joel vor und runzelte die Stirn.

      „Nein, wir wollen den Zuschauern zu Hause ja zeigen, dass jeder dieses Rezept nachmachen kann.“

      Ich erklärte Joel, wie er die Mischung mit dem Papier formen und dann in eine Salami-Form rollen sollte. Dann falteten wir die Enden zusammen, als wäre es eine große Bonbonverpackung gewesen, die man in den Kühlschrank legen konnte.

      „Jetzt kommt die Salami zum Aushärten in den Kühlschrank. Wenn sie fest geworden ist, könnt ihr sie auspacken, in Scheiben schneiden und servieren. Sie sollte mindestens zwei Stunden oder am besten über Nacht im Kühlschrank rasten, aber ihr könnt fühlen, wie hart sie ist, wenn ihr sie anfasst.“

      Nun hüstelte mein vierzehnjähriger Begleiter.

      „Wir räumen jetzt mal auf, während die Salami fest wird, und dann kommen wir wieder, um euch das Ergebnis zu zeigen. Wir sehen uns gleich.“ Ich wartete ein paar Sekunden und ging dann um den Tisch herum, um die Kamera auszuschalten.

      Ich stellte mich hinter die Kamera, schaute auf den kleinen Bildschirm und mir stockte der Atem. Ich schaute auf und sah, wie Joel mit einem Finger in die Schüssel mit der Schoko-Salami-Mischung fuhr. Er steckte den Finger in den Mund, um die Schokolade zu probieren und stöhnte. Es war das erotischste Geräusch, das ich je in meinem Leben gehört hatte, und es ging direkt in meinen Schwanz, sodass ich nicht mehr genug Verstand hatte, um mich zu bewegen oder meine Augen von ihm abzuwenden.

      Joel sah mich an und seine Wangen wurden sofort rot, nachdem er beim Probieren der Schokoladenreste erwischt worden war. Dieser Blick wurde jedoch schnell durch einen hitzigen ersetzt, als er nach unten schaute und den dicken Umriss meines Schwanzes sah, der sich gegen den Stoff meiner Jeans drückte.

      Ich war mir sicher, dass ich wie ein Kaninchen aussah, das von hellen Lichtern getroffen wurde, erstarrt und unfähig, sich zu bewegen. Joel musste es bemerkt haben, denn er schaute mir tief in die Augen und ohne den Blickkontakt zu unterbrechen, steckte er seinen Finger noch einmal in die Schüssel und fuhr damit ganz langsam an den Seiten entlang, um noch mehr von der Mischung aufzunehmen.

      Joel führte seinen Finger zum Mund und öffnete langsam seine Lippen, um den schokoladenüberzogenen Finger hineinzuführen, ohne dabei seine verdammt wundervollen, blauen Augen von meinen zu nehmen.

      Plötzlich hatte ich mich nicht mehr unter Kontrolle. Ich tat die paar Schritte, die ich brauchte, um direkt vor Joel zu stehen, griff mit einer Hand nach seinem Finger und zog ihn mit meiner freien Hand näher zu mir heran. Ich blickte immer noch in seine Augen, die so voller Verlangen waren, dass sie ein dunkles Saphirblau hatten. Ich zog seinen Finger an meinen Mund und lutschte ihn sauber, schloss die Augen und ließ meine Geschmacksknospen den Geschmack des schokoladenüberzogenen Joels kennenlernen.

      „Mhm… du schmeckst köstlich“, stieß ich mit heiserer Stimme hervor und brach damit zum ersten Mal das Schweigen, seit wir aufgehört hatten zu filmen. Bevor ich irgendetwas Anderes tun konnte, spürte ich Joels Lippen auf meinen, weich und voll im Kontrast zu dem rauen Dreitagebart in seinem Gesicht.

      Ich kannte das motorische Gedächtnis. Ich lief oft, und ich trainierte. Wenn ich im Café besonders viel zu tun hatte und nichts von beidem tun konnte, wusste ich aus Erfahrung, dass meine Muskeln wissen würden, was zu tun war und wo es beim nächsten Mal wehtun würde.

      Was ich allerdings nicht wusste, war, dass auch meine Lippen ein Gedächtnis hatten, denn in dem Moment, in dem Joels Lippen meine berührten, war ich wieder vierzehn und gehörte nirgendwo anders hin als hierher, wo sich seine weichen Lippen zaghaft auf meine pressten, selbstbewusst, aber auch unsicher.

      Joel leckte mir über die Unterlippe und lockte mich, den Mund zu öffnen, was ich bereitwillig tat, denn ich konnte keine Sekunde länger warten, um ihn zu schmecken. Der Kuss enttäuschte mich nicht. Joels Zunge war heiß und süß und schmeckte so schokoladig, dass ich mich fragte, wie oft er schon an der Schüssel geleckt hatte, bevor ich ihn ertappt hatte.

      Ich musste in meinem Lustrausch gestöhnt haben, und Joel damit die Erlaubnis gegeben haben, mich näher an sich zu ziehen. Ich konnte seinen harten Schwanz an meinem spüren, bevor er meinen Schwanz über meiner Jeans berührte, was mich noch lauter aufstöhnen ließ. Ich musste eine Hand auf den Tisch legen, um mich zu stützen, und als ich die Schüssel versehentlich vom Tisch auf den Boden stieß, zwang ich mich, Joels hungrigen, süßen Lippen auszuweichen.

      Fuck, was tat ich da? Ich sollte ihn doch nicht küssen.

      Ich trat einen Schritt zurück und Joel sah mich an, die Frage stand ihm ins Gesicht geschrieben, aber mir fehlten die Worte. Meine Lippen kribbelten noch immer von seiner Berührung und mein Schwanz kämpfte mit meinem Gehirn und drückte immer noch hart gegen meine Jeans.

      „Joel… Fuck, das tut mir leid“, murmelte ich, als ich meine Sprache wiederfand. „Ich wollte das nicht tun. Sorry.“

      Er sah einen Moment lang verletzt aus, versteifte sich aber schnell und lächelte: „Ich habe doch dich geküsst, weißt du noch? Mir tut es leid. Ich habe die Situation offensichtlich falsch eingeschätzt. Es wird nicht wieder vorkommen.“ Er ging um mich herum, hob die Schüssel vom Boden auf und trug sie zum Waschbecken.

      Alles, woran ich denken konnte, war, dass er die Situation überhaupt nicht falsch eingeschätzt hatte. Ich hatte gewollte, dass er mich küsste. Das hatte ich schon seit dem ersten Moment, als ich ihn im Café gesehen hatte, gewollt. Ich konnte es mir einfach nur nicht leisten, meinen Gefühlen nachzugeben, und ich hatte zu viel Angst, ihm zu sagen, warum. Es war eine Sache, an Joels Lippen und seinen Körper zu denken und beides zu begehren, aber eine andere, es auch zu tun.

      Wir räumten schweigend die Küche auf. Ich wollte unbedingt alles rückgängig machen, den Nachmittag zurückspulen und den verspielten Joel wiedersehen, aber ich wusste, dass ich alles ruiniert hatte, wie ich es immer tat.

      Vorhin hatte ich die Salami in den Gefrierschrank gelegt, damit sie schneller fest wurde und wir heute noch alle Aufnahmen abschließen konnten. Ich schaute gerade nach, als ich sah, wie Joel das Geschirrtuch ablegte und sich zu mir umdrehte. Er sah aus, als wollte er etwas sagen, hielt sich aber zurück. Fuck, sag mir bitte nicht, dass du mich im Stich lässt.

      Vielleicht sagten ihm meine flehenden Augen, was ich nicht laut aussprechen konnte; vielleicht verstand er es aber auch nur, denn als er fragte, ob die Salami fertig wäre, damit wir mit dem Filmen weitermachen konnten, dachte ich, ich würde vor Erleichterung schluchzen, dass er mich nicht einfach so verlassen würde.

      „Meinst du, du könntest das Rezept noch einmal zubereiten?“, fragte ich zaghaft.

      „Ja, ich denke schon. Es war ganz einfach.“ Joel gab mir zwar nicht viel zurück, aber er war immerhin noch da.

      Erst als ich die Kamera wieder einschalten wollte, fiel mir auf, dass ich sie gar nicht ausgeschaltet hatte, was bedeutete, dass sie den Kuss aufgezeichnet hatte. Ich überlegte, ob ich es Joel gestehen sollte, entschied mich aber dagegen. Schließlich löschte ich immer alle Aufnahmen, sobald ich die Videos hochgeladen hatte. Ich würde den Kuss in mein Gedächtnis einprägen und ihn von allen Beweisen entfernen. Vielleicht konnte ich dann einfach so tun, als wäre es einfach nur ein Traum gewesen.

      Ich gesellte mich zu Joel hinter die Arbeitsplatte, um mit dem Filmen fortzufahren. Ich schnitt eine Scheibe der Schokoladensalami ab und erklärte ihm, dass das Muster, das durch die zerbrochenen Kekse entstand, dem Dessert seinen Namen gab.

      „Wow, das ist köstlich. Ich finde, das sollte jeder zu Hause probieren. Ihr werdet es nicht bereuen.“ Er klang so enthusiastisch, aber ich konnte die Anspannung in seiner Stimme hören und die Anstrengung, die er auf sich nahm, um so zu wirken.

      Ich beendete das Video mit den üblichen Hinweisen und schaltete die Kamera aus, diesmal wirklich, dann begann ich, die Salami wieder einzuwickeln. Ich hatte Angst, Joel anzusehen und die Anspannung in seinen Augen zu erkennen, also sprach ich nicht darüber, was passiert war, sondern fragte nur, ob er die Salami noch mit nach Hause nehmen wollte.

      „Ich verschwinde jetzt, wenn du mich nicht mehr brauchst.“ Joel schnappte sich seine Sachen und ging zur Tür, bevor er sich noch einmal kurz umdrehte. „Kommst du trotzdem am Samstag? Zu der Gedenkfeier?“, fragte er mit einer zurückhaltenden Stimme, die nicht zu ihm passte.

      „Ja, natürlich komme ich. Meine Tante wird auch kommen.“

      Er nickte nur und verließ meine Wohnung ohne ein weiteres Wort.

      Ich blieb wie angewurzelt auf der Stelle stehen, verwirrt und besorgt. Mein Herz fühlte sich an wie Blei. Als wir uns das letzte Mal geküsst hatten, hatte ich Joel danach dreizehn Jahre lang nicht mehr gesehen. Ich wusste, dass er jetzt nicht weggehen würde. Wir hatten unsere Reise geplant, und ich wusste, dass er keinen Rückzieher machen würde, aber irgendetwas in meinem Bauch sagte mir, dass mein Nachgeben heute unsere aufkeimende Freundschaft zerstört hatte. Ich hoffte nur, dass dies nicht irreparabel war.
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      Ich war erschöpft. Ich hatte in den letzten Tagen nicht gut geschlafen, was natürlich auch nicht gerade förderlich war, aber es war nicht nur das. Ich war erschöpft von all dem Herzschmerz, dem Alleinsein und dem Verlangen nach dem, was ich nicht haben sollte. Davids Reaktion auf unseren Kuss war gleichermaßen überraschend und erschütternd gewesen.

      Ja, ich hatte den Kuss initiiert, aber die Art, wie er mich angesehen hatte, als er sich meinen Finger geschnappt und daran gelutscht hatte, hätte mich beinahe in der Hose kommen lassen. Jedes Lecken seiner Zunge, jedes Mal, wenn sich seine Lippen über meine geschlossen hatten, hatte er mitgemacht. Ich hatte ihn überall gespürt. Wie hatte ich mich nur so täuschen können, wenn nicht mehr dahinter steckte, wie es nun den Anschein hatte?

      Während ich mit einem Kaffee in der Hand an meinem Küchentisch saß, versuchte ich, mir Mut zu machen. Heute war ein Familientag, an dem ich meine Großeltern, meine Urgroßmutter, meine Tante und meinen Onkel unterstützen wollte. Ich wusste, dass es schmerzhaft sein würde, mit anzusehen, wie meine Familie meine Eltern zu Grabe tragen würde. Doch darum ging es heute, nicht um mich und wie sehr ich sie vermisste.

      Heute ging es um meine Familie.

      Nachdem ich beschlossen hatte, eine Sache nach der anderen anzugehen, stand ich vom Tisch auf und spülte die Kaffeetasse aus, bevor ich zum Haus meiner Großeltern fuhr, um meine Urgroßmutter für die Trauerfeier abzuholen.

      Die Fahrt zur Wallfahrtsstätte war die Ablenkung, die ich benötigte, denn wie sich herausstellte, hatte meine Urgroßmutter ihre eigenen Geschichten über einen bestimmten, jungen Mann und seinen Citroen 2CV zu erzählen.

      „Sein Name war Julio. Er wollte unbedingt mit mir ausgehen, aber ich war nicht daran interessiert. Ich hatte bereits ein Auge auf deinen Uropa geworfen“, erzählte sie und lachte leise.

      „Julio ist zu meinem Vater gegangen und hat ihn gefragt, ob er mich zum Tanzen ausführen dürfte. Mein Vater hat genau gewusst, dass ich das nicht wollte. Aber Julio hat seinen neuen importierten 2CV vorgeführt und ich hatte davor schon ein oder zwei Mal erwähnt, dass ich ihn gerne fahren würde. Also hat er Julio gesagt, dass ich vielleicht mit ihm zum Tanz gehen würde, wenn er mich sein Auto fahren lässt.“

      „Du kannst fahren?“, fragte ich erstaunt.

      „Damals war das nicht üblich, aber ich habe als Sekretärin für einen örtlichen Geschäftsmann gearbeitet und habe seine Kinder immer von der Schule abholen müssen, also hat er mich dafür bezahlt, dass ich es gelernt habe. Meine Güte, in einem anderen Leben wäre ich wohl gerne Rennfahrerin geworden!“ Sie erinnerte sich so lebhaft an ihre Jugend, dass es eine Freude war, ihr zuzuhören.

      „Und was ist passiert? Hat er dich sein Auto fahren lassen?“, erkundigte ich mich neugierig.

      „Das hat er. Ich habe ihm versprochen, dass ich mit ihm tanzen gehen würde, wenn er mich fahren lässt. Ich habe eine Spritztour mit ihm unternommen. Damals hat es natürlich noch nicht so viele Autos auf der Straße gegeben, also bin ich ziemlich schnell gefahren. Er hat die Fahrt nicht so sehr genossen.“ Sie klang fast entschuldigend. Fast.

      „Warum nicht?“

      „In dem Moment, in dem ich das Auto angehalten habe, ist er ausgestiegen und hat sich direkt auf der Straße übergeben und dann gesagt, dass er wahrscheinlich nicht zu dem Tanz kommen wird.“

      „Du hast also dein Traumauto fahren dürfen und hast noch nicht einmal etwas dafür tun müssen. Avó, du freches Mädchen.“ Wir lachten beide schallend, als ich auf dem Parkplatz des Heiligtums anhielt. Meine Urgroßmutter sah jünger aus, wenn sie so lächelte, und ich war traurig, dass ich die Lachfalten meiner Mutter im Alter nie zu sehen bekommen würde.

      Meine Urgroßmutter legte ihre Hand auf meine Wange, blickte mir in die Augen und sagte: „Gott bürdet uns nur das auf, was wir auch bewältigen können. Vergiss das niemals, mein Sohn.“

      Der Rest des Vormittags verlief wesentlich ernster. Der Pfarrer hielt einen wunderschönen Gottesdienst: gefühlvoll, gut verfasst und inspirierend.

      Erst als der Gottesdienst zu Ende war, sah ich David ein paar Bänke hinter mir auf der rechten Seite sitzen. Unsere Blicke trafen sich, und ich spürte, dass er mir Halt gab. Ungeachtet dessen, was zwischen uns vorgefallen war, und ungeachtet aller Fragen, die ich hatte, wusste ich, dass David als Freund hinter mir stand, und das bedeutete in diesem Moment alles.

      Nachdem meine Familie die Asche über die Klippe gestreut hatte, verabschiedeten sich einige Leute, während andere zurückblieben, um ihr Beileid zu bekunden. Ich war überrascht, dass ich nicht nur mit zahlreichen Leuten sprach, die meine Mom gekannt hatten, sondern mit ebenso vielen, die auch meinen Dad getroffen und ihn gut gekannt hatten.

      David stand hinter der Gruppe von Leuten, die noch mit meiner Familie sprachen, also ging ich zu ihm hinüber. „David, vielen Dank, dass du gekommen bist. Das bedeutet mir sehr viel.“

      „Ich hätte es um nichts in der Welt missen wollen. Es war echt nett vom Pfarrer, auch meine Mom zu erwähnen und zu sagen, dass sie alle nun sicher im Himmel sind und auf uns herabschauen. Ich bin zwar nicht religiös, aber es ist trotzdem ein schöner Gedanke.“

      Ich machte einen Schritt nach vorne und umarmte David. So blieben wir eine Minute lang wortlos in den Armen des anderen und gönnten uns ein wenig Trost.

      Wir wurden von meiner Urgroßmutter unterbrochen, die von Teresa begleitet wurde. „Mein Lieber, ich werde mit Teresa zurückfahren. Bleib du noch ein bisschen hier. Ich bin mir sicher, dass David nichts dagegen hat, bei dir zu bleiben, wenn du ihn dann mit nach Hause nimmst“, meinte sie mit einer gewissen Absicht, obwohl ich nicht erkennen konnte, was das war.

      „Ähm, ja, das macht mir nichts aus… wenn es dir recht ist, Tante Teresa“, antwortete David und ich konnte schwören, dass seine Wangen leicht erröteten.

      „Natürlich, mein Schatz. Wir haben sowieso einiges nachzuholen“, erklärte Teresa und zwinkerte meiner Urgroßmutter zu.

      Wir unterhielten uns noch mit ein paar Leuten, die sowohl unsere Moms als auch meinen Dad gekannt hatten. Als die meisten Leute gegangen waren, beschlossen wir, dass es auch Zeit war, aufzubrechen. Es war schon nach Mittag und ich wurde langsam hungrig, jetzt wo die Vormittagsveranstaltungen vorbei waren. Außerdem brauchte ich ein kaltes Getränk, nachdem ich so lange draußen in der Sonne gestanden hatte.

      „David, würde es dir etwas ausmachen, zurückzufahren?“ Wenn ich mit David in einem Auto sitzen würde, wollte ich aus dem Fenster schauen und nachdenken können. Vielleicht würde ich dann genug Mut aufbringen, um ihn zu fragen, was ich wissen wollte.

      „Und den Oldtimer fahren? Klar, macht mir das nichts aus“, erwiderte David und holte seinen Schlüsselbund aus der Tasche.

      Wir fuhren fast denselben Weg zurück, den ich gekommen war, aber irgendwann musste ich, während ich aus dem Fenster geschaut hatte, wohl mit meinen Gedanken abschweift sein, denn plötzlich bemerkte ich, dass wir an einem Strand waren. Aber nicht an irgendeinem Strand. Wir waren am Fonte da Telha, unserem Strand, dem Ort, an dem wir als Teenager so viel Zeit verbracht hatten und der der Schauplatz unseres ersten Kusses war.

      Mir kam kein einziges Wort über die Lippen, als ich David ansah und mein Mund sich dabei öffnete und schloss, als wäre ich ein Fisch. David schmunzelte: „Komm schon, Nemo, wir müssen reden, und außerdem habe ich Hunger. Hier gibt es einen Imbiss, der macht die beste Bifana, die du je gegessen hast.“

      Bei dieser Vorstellung stieg ich schnell aus dem Auto aus, da mir bereits das Wasser im Mund zusammenlief. Es war Jahre her, dass ich die portugiesische Spezialität, ein Sandwich mit Schweinesteak, gegessen hatte.

      David bezahlte unsere Sandwiches und kalten Getränke und wir brachten sie zurück zum Auto. Wir hatten unter einem schattigen Baum geparkt, sodass wir unser Mittagessen bei geschlossenem Verdeck genießen konnten. Es war ein langer Morgen gewesen, also aßen wir schweigend und beobachteten nur das Spiel der Wellen auf dem Sand.

      „Tut mir leid“, unterbrach ich schließlich die Stille.

      „Was? Was tut dir denn leid?“, fragte er.

      „Dass ich dich angemacht habe und dass ich danach so ausgeflippt bin. Ich… ähm… als du meinen Finger abgeleckt hast… habe ich gedacht…“ Mein Gott, es war, als hätte ich die Fähigkeit verloren, zusammenhängend zu sprechen. „Es tut mir leid, dass ich so schnell abgehauen bin. Wir hätten darüber reden sollen, aber ich schätze, ich fühlte …“ Meine Stimme wurde leiser und mein Satz blieb unvollendet. Ich schaute nach vorne auf das Meer, weil mir der Mut fehlte, David anzuschauen. Wie konnte ich ihm sagen, dass ich mich von ihm zurückgewiesen gefühlt hatte und dass es mehr weh getan hatte, als ich es für möglich gehalten hätte?

      „Joel, sieh mich an“, forderte er und legte seine warme Hand auf meinen Unterarm. „Wir sind mündige Erwachsene. Es ist passiert, und wir müssen keine große Sache daraus machen. Aber es tut mir leid, dass ich es abgebrochen habe, und es tut mir leid, dass ich gesagt habe, dass ich dich nicht küssen wollte.“ Er brachte das so entspannt rüber, als ob es wirklich keine große Sache war, dass wir uns geküsst hatten. Vielleicht hatte es ihn nicht so sehr berührt wie mich. Ich spürte, wie sich die Enttäuschung in meiner Magengrube aufbaute.

      „Oh … okay … ja, keine große Sache“, murmelte ich.

      Ich hätte das Gespräch dabei belassen können, aber ich musste wissen, ob er schwul war. Ich weiß nicht, warum das für mich einen Unterschied machte, viele Jungs experimentierten mit anderen Jungs, aber David war anders. Oder vielleicht waren meine Gefühle für ihn anders, einfach weil er er war. Ich nahm den nötigen Mut zusammen, schaute aus dem Fenster in Richtung der vorbeilaufenden Leute und fragte: „Bist du schwul?“

      Ich hatte wohl zu leise gesprochen, denn David bat mich, die Frage zu wiederholen. Ich schaute ihn wieder an, schloss aber die Augen, während ich sprach, und fragte erneut: „David, bist du schwul?“

      David seufzte und holte tief Luft. Verdammt, was sollte das bedeuten?

      „Ich bin es“, antwortete er schließlich und blickte auf das Meer hinaus.

      „Aber du hast dich noch nicht geoutet“, ergänzte ich, wobei ich es mehr als Feststellung denn als Frage formulierte.

      „Nein, das habe ich nicht“, bestätigte er mit Nachdruck, und weil ich einfach nie genug bekommen konnte, musste ich noch weiter nachbohren: „Warum nicht?“

      „Manche von uns können es sich nicht leisten, sich als schwul zu outen, auf glückliche Familie machen und ein glückliches Leben zu führen, als ob alles in Ordnung wäre“, entgegnete David mit einer Mischung aus Wut und Traurigkeit. Ich war mir nicht sicher, ob ich noch weiter nachhaken sollte, aber ich wollte ihn wissen lassen, dass es in Ordnung war, das zu fühlen, was er fühlte. Ich wollte ihn wissen lassen, dass er sich mir öffnen konnte, wann immer er dazu bereit war.

      Ich drehte mich zu ihm und hielt sein Gesicht, eine Hand auf jeder Wange. Ich hoffte, meine Gefühle ohne Worte ausdrücken zu können, denn ich war mir nicht sicher, ob ich die richtigen Worte finden würde. Er weinte, als er zu mir aufsah. Seine dunkelbraunen Augen glänzten vor Tränen, und er sah erschöpft aus. Nein, er sah entkräftet aus, und ich wusste nicht, was ich tun sollte.

      „David.“

      Er lehnte sich näher zu mir, so nah, dass ich seinen Atem auf meiner Haut spürte und sein Mund war nur wenige Zentimeter von meinem entfernt. Ohne die Augen zu schließen oder den Blickkontakt zu unterbrechen, küsste er mich. Obwohl ich derjenige war, der ihn festhielt, gab er mir einen sanften Kuss, dann noch einen, und dann küsste er meinen Mundwinkel, seine Augen immer noch auf meine gerichtet. Als ich meine Lippen öffnete, stöhnte ich auf und spürte seine Zunge auf meiner Oberlippe. Ich schloss meine Augen, ließ ihn los und lehnte mich an David, vertiefte den Kuss und schmeckte das Salz seiner Tränen. Seine Hände griffen nach meinem Hemd und hielten mich fest. Fuck, ich musste das beenden, sonst würde ich bald in meiner Hose kommen.

      Ich löste mich atemlos von dem Kuss, unsere Köpfe berührten sich, und meine Augen waren immer noch geschlossen. „Willst du es mir verraten?“

      David lehnte sich in seinen Sitz zurück, atmete müde aus und begann zu erzählen. Ich hielt seine Hand und rieb aufmunternd über sein Handgelenk.

      „Mein Freund Isaac hat sich mit siebzehn seinen Eltern gegenüber geoutet. Ich weiß noch, wie er mir erzählt hat, dass er es tun würde. Er hat sich wirklich echt gut mit seinen Eltern verstanden und war sich so sicher, dass sie damit klar kommen würden. Sind sie aber nicht. Sie haben ihn noch in der gleichen Nacht aus dem Haus geworfen. Er ist zu mir gekommen, um bei mir zu wohnen. Er war so wütend. Seine Welt war zusammengebrochen, weil die Eltern, von denen er so sicher gewesen war, dass sie ihn bedingungslos liebten, einfach beschlossen hatten, dass er nicht mehr ihr Sohn war, nur weil er auf Jungs steht.“ David hielt einen Moment inne, als ob er überlegte, was er als Nächstes sagen sollte, also nickte ich, damit er fortfahren konnte.

      „Er hatte mir gerade erzählt, was passiert ist, als mein Onkel in die Wohnung gekommen ist. Er hat früher immer die Schlüssel gehabt, damit er nach mir sehen konnte – also wie ich noch jünger gewesen bin – aber damals war ich bereits achtzehn. Er hat uns zusammen auf dem Sofa sitzen sehen. Ich habe Isaac getröstet, aber mein Onkel hat gedacht, dass es etwas Anderes wäre und ist total ausgerastet.

      ‚David, was geht hier vor sich?’, hat Onkel Mário gebrüllt, sein Gesicht knallrot vor Wut.

      Isaac ist sofort zurückgesprungen und am anderen Ende des Sofas gelandet.

      ‚Onkel Mário, es ist nicht…´, habe ich versucht zu erklären, bin aber von ihm unterbrochen worden.

      ‚Halt die Klappe! Ist es das, was du deiner Familie antun willst, du kleine Schwuchtel? Wir kümmern uns um dich, und du benimmst dich so? Was wird deine Tante nur dazu sagen?’

      Ich hatte meinen Onkel noch nie so extrem reagieren sehen, und das hat mir wirklich Angst gemacht. Ich war mir nicht sicher, ob er mir nicht doch etwas antun würde, so groß war seine Wut.

      ‚Und du’, hat er gesagt und sich zu Isaac umgedreht, ‚du verlässt augenblicklich dieses Haus und kommst nicht wieder, sonst wirst du es bereuen.’ Er hat Isaac am Hemd gepackt und ihn zur Tür hinausgezerrt.

      Ich bin voll unter Schock gestanden und war nicht in der Lage zu reagieren. Ich habe wirklich befürchtete, dass mein Onkel gewalttätig werden würde, und das Letzte, was ich wollte, war, ihn zum Handeln zu provozieren.“

      Ich konnte nicht glauben, was David mir da erzählte. Ich konnte mich nicht an viel von Mário erinnern, außer dass er immer im Café gewesen war und ein netter Mann zu sein schien. Als wir Kinder gewesen waren, hatte er uns immer heimlich Leckereien zugesteckt. Ich erkannte diesen Mann in der Erzählung nicht wieder, aber dann erinnerte ich mich an mein Bauchgefühl, als ich ihn an meinem ersten Abend hier im Café während des Familienessens wieder gesehen hatte.

      „Ich war erst achtzehn, und obwohl ich mich zu Hause selbst versorgt habe, hatte ich keinerlei Lebenserfahrung. Ich hatte noch nicht einmal einen Freund gehabt“, erklärte David weiter. „Mein Onkel hat gemeint, dass es meiner Tante das Herz brechen würde, wenn sie das herausfindet. Ich wollte ihm nicht glauben, aber nach seiner Reaktion an diesem Abend war ich mir nicht sicher, ob meine Tante nicht doch auch so reagieren würde. Ich konnte nicht einmal lügen und sagen, dass das alles ein Missverständnis wäre, denn obwohl mit Isaac nichts passiert war und wir nur Freunde waren, war die Wahrheit, dass ich schwul war. Ich habe es zwar nicht bestätigt, aber ich wollte auch nicht lügen.“

      „Du musst es nicht rechtfertigen. Meine Eltern und meine Familie haben mich zwar angenommen, wie ich bin, aber ich bin nicht vor Homophobie gefeit, und ich habe einige Freunde, deren Eltern nicht so offenherzig waren.“ Ich konnte nicht wissen, wie es sich anfühlte, in seiner Haut zu stecken, aber ich wollte, dass er diese Last, die er schon so lange mit sich herumtrug, mit mir teilte. „Was ist mit Isaac passiert?“

      „Ich habe die ganze Woche nach ihm gesucht. Er hatte das Haus seiner Eltern mit sehr wenig Geld verlassen und mein Onkel hat ihn seine Sachen nicht mitnehmen lassen, bevor er ihn aus meiner Wohnung geworfen hat. Ich habe versucht, ihm hinterherzujagen, habe ihn aber nicht finden können. Sein Bruder ist vollkommen durchgedreht und hat echt überall nach ihm gesucht.“ David sah aufgebracht aus, als er mir von diesen Ereignissen berichtete, aber ich ließ ihn ungestört weiter erzählen.

      „In der ersten Nacht hat er nicht gewusst, was er tun sollte, also ist er zum Busbahnhof gegangen, in der Hoffnung, dass er sich sicherer fühlen würde, wenn Leute in der Nähe wären. Am Ende ist er von einem Mann verprügelt worden, der wollte, dass Isaac ihm einen bläst und sich nicht abwimmeln hat lassen. Ich bin dann zwar am nächsten Tag zum Busbahnhof gegangen, aber wie sich herausgestellt hat, habe ich ihn um Stunden verpasst. Eine Woche später habe ich ihn dann endlich in einem Feld in der Nähe unserer Schule gefunden. Dort hat es ein altes Buswartehäuschen gegeben, das nicht mehr in Betrieb war, und dort hat er gelebt. Er hatte sich von Essensresten ernährt, die er in den Mülltonnen der Supermärkte gefunden hatte. Er hatte versucht, einen Job zu finden, aber ohne saubere Kleidung und ohne die Möglichkeit, sich zu waschen, hat natürlich keiner auch nur das geringste Interesse an ihm gezeigt. Ich habe ihn mit zu mir nach Hause genommen und ihn dort wohnen lassen, bis er wieder auf die Beine gekommen war. Außerdem habe ich die Schlösser der Wohnung ausgetauscht.“

      „Das war echt extrem nett von dir, David. Nicht viele Leute wären so mutig gewesen.“

      „Nein, ich war ein Feigling und bin es immer noch. Ich habe Angst davor, es meiner Tante zu sagen, auch wenn ich denke, dass sie damit einverstanden sein würde. Die Angst, dass sie es nicht sein könnte, hält mich davon ab, es ihr zu sagen.“

      „Das ist schon in Ordnung. Du wirst das schon noch hinbekommen“, versicherte ich ihm. „Ich glaube, keiner von uns beiden sollte heute Abend alleine sein. Was hältst du davon, wenn wir zu dir gehen und Trash-TV gucken? Wenn du willst, können wir auch noch ein paar Zeilen in dem Tagebuch lesen?“

      „Zu mir, was?“, fragte er.

      Vielleicht war es falsch von mir gewesen, mich in seine Wohnung einzuladen, aber seine Wohnung fühlte sich gemütlicher an als meine. Und heute Abend sollten wir uns beide wie zu Hause fühlen.

      „Ja, du hast die Zutaten. Zutaten bedeuten Kuchen“, grinste ich.

      David gluckste ungläubig, umarmte mich aber kurz und startete dann den Motor.
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      Heute Morgen mein Bett zu verlassen, war mit Abstand das Schwerste, was ich in meinem Leben je getan hatte. Ich sollte zweihundert Puddingtörtchen backen und dann noch einen vierstöckigen Kuchen? Leicht. Aus dem Bett zu kommen, wenn Joel darin lag? Hart. Allerdings nicht so hart wie ich es in diesem verdammten Moment war, als ich an Joel dachte, der in Boxershorts und einem zerknitterten T-Shirt dalag, das die Konturen seines perfekten Arsches erkennen ließ.

      Vielleicht war es gut, dass ich heute arbeiten musste, denn ich war mir absolut nicht sicher, ob ich mich sonst davon abhalten hätte können, Joel so zu berühren, wie ich es wollte.

      Jetzt, wo Joel wusste, dass ich schwul war und wir uns wieder geküsst hatten, war es, als hätte mein Verstand die Erlaubnis bekommen, an all die möglichen Szenarien zu denken, in denen ich Joel wollte. Auf mir, unter mir, in mir, um mich herum, fuuuck!

      Als wir gestern vom Strand zurückgekommen waren, waren wir zu mir nach Hause gegangen und hatten ja eigentlich vor gehabt, eine Menge Schrott-TV zu schauen, Kuchen zu essen und an den Plänen für unseren Roadtrip zu arbeiten. Joel war nur kurz in seine Wohnung gegangen, um sich eine Jogginghose und ein T-Shirt zu holen, während ich dafür zuständig gewesen war, einen Kuchen vorzubereiten.

      Als Joel zurückgekommen war, war der Kuchen fast fertig und bereit gewesen, um in den Ofen geschoben zu werden, also hatte er sich ein Bier aus dem Kühlschrank geholt und sich an den Küchentisch gesetzt, um mir bei der Arbeit zuzusehen.

      „Wow, du arbeitest schnell. Was machst du da eigentlich?“, hatte er gefragt.

      „Danke“, hatte ich gelächelt. „Das macht wohl die Gewohnheit. Ich backe einen Schokoladen-Vanille-Marmorkuchen.“

      „Ich kann es kaum erwarten. Wann ist er denn fertig?“, hatte Joel ungeduldig nachgehakt.

      „Wir haben doch gerade erst Bifanas gegessen. Wie kannst du da schon wieder hungrig sein?“

      „Wer sagt, dass ich hungrig bin? Es ist Kuchen. Für Kuchen ist immer Platz. Außerdem muss ich die Qualität deiner Backkünste testen. Ich habe gehört, sie sollen vorzüglich sein.“

      Ich hatte richtig gespürt, wie mich bei diesem Kompliment ein warmer Schauer durchfuhr.

      In der Sicherheit und Geborgenheit meiner eigenen vier Wände fühlte ich mich wohl, wenn ich mit Joel sprach und sogar flirtete. Es fühlte sich gut an, ganz natürlich, und ich war mir ziemlich sicher, dass es nicht nur daran lag, dass ich mich zu ihm hingezogen fühlte. Wir waren in erster Linie Freunde, und die Leichtigkeit, mit der unsere Beziehung als Kinder funktioniert hatte, war im Erwachsenenalter nicht verschwunden.

      Den Rest des Tages hatten wir uns unterhalten, Bier getrunken und endlich die vergangenen Jahre aufgeholt. Wir hatten auch Kuchen gegessen und ich hatte herausgefunden, dass Joel recht gehabt hatte. Bei ihm war tatsächlich immer Platz für Kuchen, und der Beweis dafür war der Teller mit den Krümeln, der noch in der Spüle gestanden war, als ich heute Morgen die Wohnung verlassen hatte.

      Wie Joel es vorgeschlagen hatte, waren wir letzte Nacht nicht allein gewesen. Er hatte in meinem Bett direkt neben mir geschlafen und ich war so schnell und tief eingeschlafen wie schon lange nicht mehr. Wir hatten uns zwar nicht mehr geküsst, aber wir hatten uns gegenseitig festgehalten.

      Normalerweise schlief ich auf der Seite, mit dem Gesicht zur Tür, aber als ich heute Morgen aufgewacht war und die Augen geöffnet hatte, war das erste, das ich gesehen hatte, die Zimmerdecke gewesen und dann hatte ich ein Gewicht auf mir gespürt, das mich wie eine Decke gewärmt hatte.

      Ich hatte nach unten geblickt und Joel um mich geschlungen gesehen, seinen Kopf auf meiner Brust, seinen Arm um meinen Oberkörper gelegt, unter mir eingeklemmt, und seine Beine um meine geschlungen. Ich hatte seine morgendliche Erektion an meinem Oberschenkel gespürt, während meine gegen sein Bein gepresst war, und ich hatte nichts lieber gewollt, als ihn noch näher an mich zu ziehen, ihn mit Küssen aufzuwecken und mich um unser wachsendes Problem zu kümmern.

      Das Einzige, was mich davon abgehalten hatte, dem Wunsch nachzugeben, war, dass ich aufstehen hatte müssen, um zur Arbeit zu gehen.

      Ich hatte mich vorsichtig von Joel gelöst, ihn im Schlaf irgendetwas über Kuchen murmeln lassen und mich schnell unter die Dusche gestellt. Ich hatte Joel eine Nachricht hinterlassen, in der ich ihn gebeten hatte, später zu mir ins Café zu kommen, und war gegangen.

      Es war fast zehn Uhr morgens, als Joel ausgeruht und mit einem breiten Grinsen im Gesicht durch die Türen des Cafés kam. Es stand ihm gut, glücklich zu sein. Seine Augen waren immer ein bisschen blauer, wenn er lächelte.

      „Hey, bom dia, Schlafmütze.“ Er schaute sich um, als ob er sich vergewissern wollte, dass niemand in der Nähe war. Mir wurde ganz warm bei dem Gedanken, dass er mein Geheimnis kannte. „Ich bin allein hier. Es war nicht viel los, also ist meine Tante los, um ein paar Besorgungen zu machen. Mein Onkel schließt ab, also wird er mittags hier sein. Hast du schon gefrühstückt?“, fragte ich.

      „Ja, ich bin nach Hause gegangen, um zu duschen und auch etwas zu essen. Obwohl ich zu einem frischen Puddingtörtchen nicht nein sagen würde, und ich schäme mich nicht einmal, danach zu fragen“, zwinkerte er.

      Gott, dieser Mann würde mich noch ins Grab bringen.

      „Wie auch immer, du hast mir eine Nachricht hinterlassen, in der du darum gebeten hast, dass ich hierher komme.“

      „Ja, danke, dass du gekommen bist. Hast du heute viel zu tun? Ich hatte nämlich gehofft, deine Hilfe in Anspruch nehmen zu können“, antworte ich, in der Hoffnung, dass er ja sagen würde.

      „Meine Hilfe? Ja, natürlich. Was kann ich tun?“ Joel klang aufgeregt, und das gab mir ein besseres Gefühl, ihn um Hilfe zu bitten. Um ehrlich zu sein, freute ich mich auch darauf, den Tag mit ihm zu verbringen.

      Ich hatte keine ausstehenden Kuchenbestellungen und keine Veranstaltungen, also bestand meine Arbeit für den Tag darin, fünfhundert Puddingtörtchen zum Einfrieren vorzubereiten. Ich hatte es bisher immer vorgezogen, sie jeden Tag frisch zu backen, aber das Ergebnis war nicht viel anders. Auf diese Weise konnte ich dem Café fernbleiben, ohne dass sich das auf unser Hauptprodukt auswirkte. Mit Joels Hilfe hoffte ich, alles rechtzeitig fertig zu bekommen, damit wir morgen losfahren konnten.

      Sobald meine Tante von ihren Besorgungen zurückkam, ging ich mit Joel in die Küche und erklärte ihm, wobei ich Hilfe benötigte. Er musste zwar nichts Kompliziertes machen, aber das Abwiegen der Zutaten und das Aufräumen waren wichtige Aufgaben, damit wir schnell vorankamen.

      Wir bewegten uns mit Leichtigkeit, während wir unsere jeweiligen Aufgaben erledigten, berührten gelegentlich eine Hand oder einen Arm des anderen, während wir nach etwas griffen und uns anlächelten. Ich fühlte mich trotz der hohen Arbeitslast entspannt und glücklich.

      Irgendwann, als gerade ein neues Lied im Radio lief, kam meine Tante in die Küche, um sich etwas zu holen, also schnappte ich sie mir mit einer schnellen Bewegung und forderte sie auf, mit mir zu tanzen.

      „David! Lass mich runter“, schrie sie. „Was ist denn mit dir los?“ Sie legte ihre Hand auf meine Stirn, nachdem ich aufgehört hatte, sie herumzuwirbeln. Joel lehnte an der Arbeitsplatte und lachte über uns.

      „Nichts, Tantchen, ich freue mich einfach nur, dass ich morgen endlich mal wieder auf Urlaub fahre. Es ist schon eine Weile her, dass ich weg war, und ich habe einfach gute Laune“, erwiderte ich und gab ihr einen dicken Kuss auf die Wange.

      „Ich würde dir jeden Tag Urlaub geben, um dich so glücklich zu sehen.“ Sie legte ihre Hände auf meine Brust und sah zu mir auf, als würde sie mich zum ersten Mal seit langer Zeit wiedersehen. „Habt Spaß im Urlaub, Jungs, und macht euch keine Sorgen wegen des Cafés, okay? Ich habe hier alles im Griff.“ Sie umarmte mich ein letztes Mal, bevor sie in den Verkaufsraum des Cafés zurückkehrte.

      Wir arbeiteten eine Weile schweigend weiter, nur das Rauschen des Radios im Hintergrund war zu hören. Das Ergebnis unserer Arbeit war überall in der Küche zu sehen. An einem Ende der Küche standen Säcke mit Mehl, Zucker, Kartons mit Eiern und eine Vielzahl anderer Zutaten. Auf der anderen Seite stapelten sich die Tabletts mit den Puddingtörtchen, die in den Gefrierschrank wandern sollten.

      Gegen zwei Uhr legten wir eine Pause ein. Meine Arme brauchten genauso viel Ruhe wie der Teig, den ich in den Kühlschrank gelegt hatte. In der Zwischenzeit holte ich das, was ich benötigte, um uns ein paar Sandwiches zu machen und bat Joel, uns ein paar Limonaden aus den Kühlschränken vor der Tür zu besorgen.

      Wir aßen gerade unser Mittagessen und besprachen die Route, die wir morgen nehmen würden, als mein Onkel in die Küche kam. Er sah uns an und ich spürte, wie sich mein Rücken bei seinem Gesichtsausdruck versteifte.

      „Guten Tag“, begrüßte er uns, aber ich konnte die Anspannung in seiner Stimme hören. Er versuchte, seine Missbilligung über Joels Anwesenheit in der Küche nicht zu zeigen. „Was geht hier vor?“, fragte er.

      Joel stand auf, um meinen Onkel zu begrüßen und ihm die Hand zu schütteln. „Olá, Mário. Ich bin gekommen, um David zu helfen, die Puddingtörtchen zu backen. Ich bin zwar kein Bäcker, aber ich beherrsche die Waage und die Kunst des Putzens.“ Ich merkte, dass Joel versuchte, die Situation mit Humor zu überspielen, aber ich wusste, dass das bei meinem Onkel nicht gut ankommen würde. Er nickte nur, und ohne Joel die Hand zu schütteln, verschwand er nach draußen, um seine Schicht zu beginnen.

      „Tut mir leid.“ Plötzlich verging mir der Appetit, also stand ich auf, um mit der Arbeit weiterzumachen. Je früher ich damit fertig war, desto früher konnte ich nach Hause und weg von meinem Onkel gehen.

      „Hey“, sagte Joel und stand auf, um mir zu folgen, „ich verstehe das. Es ist in Ordnung. Er ist zwar ein Idiot, aber er kann nicht leugnen, dass wir hier harte Arbeit leisten, also lass uns ihn einfach vergessen.“ Er schnappte sich die Waage und begann, die Zutaten für meine nächste Portion Pudding abzuwiegen. „Weißt du was, morgen um diese Zeit werden wir bereits Évora erkunden.“

      Joel hatte Recht. Es war toll, an der Küste zu leben, und ich würde es um nichts in der Welt ändern wollen. Seien wir doch mal ehrlich. Ich konnte am Strand entlang laufen, wann immer ich wollte. Allerdings war ich nur einmal auf einem Schulausflug in der Stadt Évora gewesen, und es gab dort einen Ort, an den ich mich noch gut erinnerte: die Knochenkapelle. So gruselig sie auch war, ich wollte Joel unbedingt dorthin mitnehmen.

      Évora, die Hauptstadt des südlichen Alentejo, lag weiter im Landesinneren und hatte auch ein anderes Klima. Die Temperaturen waren immer viel höher als im restlichen Land. Ich konnte mir Joel und mich in einer Taverne sitzend vorstellen, mit einem kalten Bier in der Hand und ohne ein Puddingtörtchen in Sicht. Dieser Gedanke war wie ein Feuer, das in mir aufflammte, und ich bekam einen neuen Energieschub.

      Gegen fünf Uhr nachmittags legte ich die letzten Puddingtörtchen in den Gefrierschrank, und Joel räumte auf. Ich konnte die Freiheit schon fast schmecken, als meine Tante mit besorgtem Blick in die Küche kam.

      „Was ist los, Tia?“, erkundigte ich mich, wobei sich meine Besorgnis in meinem Tonfall ausdrückte.

      „Wir haben einen Kunden, der uns um einen großen Gefallen bittet. Ich habe ihm zwar gesagt, dass wir das nicht machen können, aber er ist wirklich verzweifelt. Also habe ich ihm gesagt, dass ich nichts versprechen kann, aber dass ich dich fragen werde.“

      „Sie wollen eine Torte für heute“, seufzte ich denn ich ahnte bereits, dass das die dringende Bitte sein würde.

      „Morgen feiert seine Nichte Geburtstag. Er hätte eine Torte besorgen sollen, hat es aber total vergessen. Er schaut so verzweifelt aus, dass ich fast versucht bin, die Torte selbst zu backen…“

      „Nein!“, unterbrach ich sie und meine Tante lachte. „Ich habe fünfhundert Puddingtörtchen im Gefrierschrank. Ich werde kein Feuer in dieser Küche riskieren. Sag ihm, dass wir sie machen, aber nur eine Etage, und die Dekoration bestimme ich. Er darf lediglich die Geschmacksrichtung und die Farbe aussuchen. Er kann sie morgen früh abholen.“

      Damit fing ich an, die Backformen vorzubereiten, aber nicht bevor ich Joel ansah, der den Austausch beobachtet hatte und mich anstarrte, als wäre mir ein zusätzlicher Kopf gewachsen.

      „Was?“, fragte ich.

      „Wow, du siehst heiß aus, wenn du herrisch bist“, bemerkte er, und sofort wurden seine Wangen rot, als hätte er es nicht laut sagen wollen.

      „Oh, ja?“ Ich ging zu ihm hinüber und kam ihm so nah wie möglich, ohne ihn zu berühren. Ich schaute zu ihm auf, meine Lippen waren so nah an seinen, dass ich seinen unregelmäßigen Atem spüren konnte. „Der Boss sagt, du bleibst hier. Ich will, dass diese Backform eingefettet und bemehlt wird. Du verlässt die Küche nicht, bis wir fertig sind.“ Dann wandte ich mich der Speisekammer zu, um die Zutaten zu holen. Ich hörte Joel nur „Ja, Sir“ flüstern.

      Es war kurz vor Mitternacht, als ich den Kuchen fertiggestellt hatte. Joel und ich sahen aus wie die wandelnden Toten. Ich schaffte es nicht einmal, die Küche wie an den meisten Tagen gründlich zu putzen. Sie war nicht schmutzig; das musste reichen. Sogar mein Onkel, der sich darüber geärgert hatte, dass Joel mit mir in der Küche war, bedankte sich für die ganze Arbeit und erklärte mir, ich solle mich nicht um die Reinigung kümmern. Er würde es morgen früh machen. Ich nahm den Olivenzweig an und verließ mit Joel das Café. Meine Beine schmerzten, als wir durch die ruhigen Straßen nach Hause liefen.

      Wir waren fast da, als ich Joel fragte, ob er heute Nacht wieder bei mir bleiben könnte.

      „Bist du sicher?“, fragte er.

      „Ja, ich schlafe besser, wenn du bei mir bist. Ich brauche Schlaf. Bitte, Joel.“ Ich war so müde, dass ich nur noch undeutlich sprechen konnte; es war mir egal, ob ich betteln musste.

      „Okay. Ich hole nur ein paar Sachen von zu Hause und bin in ein paar Minuten oben. Lass die Tür für mich offen“, sagte er und überquerte die Straße in Richtung seiner Wohnung.

      Ich ging hoch zu meiner Wohnung und achtete darauf, die Tür unverschlossen zu lassen. Ich duschte schnell, putzte mir die Zähne, zog mir eine Boxershorts an und legte mich ins Bett. Joel war immer noch nicht aufgetaucht, als mich die Erschöpfung überkam und ich einschlief.
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      Ich liebte es zu träumen. Träumen war fantastisch und ich wollte nie wieder aus diesem Traum aufwachen, niemals. Ich lag auf Davids harter Brust und spürte sein weiches Brusthaar an meiner Wange. Mein Arm war um seine Brust geschlungen und meine Hand war unter seinem Oberkörper eingeklemmt, als wollte sie ihn einfach nie wieder loslassen. Unsere Beine waren ineinander verschlungen, wobei mein rechtes Bein über seinem lag. Ich spürte, wie meine Morgenlatte gegen seinen Oberschenkel drückte und wollte mich nur noch an ihm reiben, vor allem, als ich seinen harten Schwanz unter meinem Innenschenkel zucken spürte.

      Wie ich schon sagte, der beste Traum aller Zeiten. Und weil ich der Boss in meinem Traum war, tat ich, was ich wollte, und drückte mich näher an David, weil ich die Reibung brauchte und die Boxershorts, die wir beide trugen, verdammte, weil ich die Hitze seiner Haut spüren wollte.

      Ich hörte ein Stöhnen, und mein Traum-David bewegte sich. Was?! Fuck! Ich hielt inne und öffnete langsam die Augen, bereit für die Demütigung, von meinem Freund im Schlaf beim Trockenbumsen erwischt zu werden. Vielleicht konnte ich mich langsam von ihm entfernen? Vielleicht war er ja noch nicht wach?

      Ich begann mich vorsichtig zu bewegen und hoffte, dass er nicht aufwachen würde, als ich spürte, wie sich sein Arm um mich legte. Ich hob meinen Kopf, um endlich seinem Blick zu begegnen.

      „Morgen“, sagte er mit einem sanften Lächeln auf den Lippen.

      „Äh… Hi.“ Ich lächelte zurück und hatte ein Déjà-vu-Gefühl.

      „Daran könnte ich mich gewöhnen“, flüsterte er und strich mir mit seiner freien Hand die Haare aus dem Gesicht. „Mit dir in den Armen aufzuwachen.“

      Mein Stöhnen verstummte, als Davids Mund sich auf meinen presste. Diesmal gab es keine sanften, zaghaften Küsse. David beanspruchte meinen Mund, als wäre er ein ausgehungerter Mann.

      „Ich wollte das tun, seit ich gestern aufgewacht bin und du versucht hast, mich im Schlaf wie einen Baum zu besteigen“, murmelte David mit einer vor Lust rauen Stimme.

      Richtig, das erklärte also mein „Déjà-vu“. Ich spürte, wie Davids Schwanz gegen seine Boxershorts drückte und sich immer noch gegen meinen Körper presste, der halb auf seinem lag.

      „Ich bin letzte Nacht eingeschlafen, bevor du zurückgekommen bist.“ Seine Hand streichelte meinen Arm und jagte mir kleine Stromstöße über den Rücken.

      „Du warst schon im Land der Träume, als ich reingekommen bin. Ich war mir nicht sicher, ob ich bleiben sollte, aber du hast gefragt, also…“

      „Joel, fuck… Ich brauche dich. Ich brauche mehr. Können wir?“ Und das war die einzige Zustimmung, die ich benötigte, um in Aktion zu treten. Ich kniete mich zwischen seine Beine und zog ihm die Boxershorts aus, wobei sein harter Schwanz gegen die straffen Bauchmuskeln zurückschnellte.

      „Fuck, David. Du bist so schön.“ Sein Schwanz war nicht so lang wie meiner, aber er war viel dicker und hatte dunkle Adern, die sich in mir sicher himmlisch anfühlen würden, wenn er an den richtigen Stellen vorübergleiten würde. Ohne Rücksicht auf Verluste streichelte ich seinen Schaft mit einer Hand, während mein Mund sich auf seine perfekten, vollen Eier konzentrierte und ich seinen einzigartigen Duft einatmete.

      Ich leckte ihn von seinem Damm aufwärts und saugte seine Eier in meinen Mund, eins nach dem anderen. Ich hätte noch ewig so weitermachen können, aber Davids gehauchtes Stöhnen hätte mich sicher kommen lassen, bevor ich das wollte. Ich ließ meine Zunge über seinen Schaft gleiten und nahm mir nur einen Moment Zeit, um die purpurne Eichel einzusaugen, bevor ich ihn ganz in mich aufnahm, bis seine Eichel an meine Kehle stieß.

      Davids Hüften bäumten sich auf, als er die Kontrolle über seine Bewegungen verlor. Ich versuchte verzweifelt, etwas Reibung gegen die Bettlaken zu erzeugen, aber die Boxershorts, die ich immer noch trug, machten es unmöglich, mir Erleichterung zu verschaffen.

      „Joel!“, rief er mit angestrengter Stimme. „Bitte, hör auf … äh … ich will nicht so schnell kommen.“

      Glücklich darüber, dass ich ihn in den Wahnsinn trieb, hielt ich inne und nachdem ich meine Boxershorts ausgezogen hatte, legte ich mich auf ihn und küsste ihn, während meine Zunge seine erforschte.

      In einem Moment verlor ich mich in seinem Mund, ohne mich darum zu kümmern, dass ich irgendwann wieder Sauerstoff brauchen würde, und im nächsten lag ich schon unter ihm, sein fester, schwerer Körper drückte sich auf meinen, unsere harten Schwänze waren zwischen uns eingeklemmt und die Reibung löste alle möglichen Empfindungen in meinem Körper aus.

      „Das kannst du sehr gut“, flüsterte David in mein Ohr, biss hinein, saugte und küsste sich an meinem Hals entlang.

      Er setzte seine Angriffe auf meine Haut fort, jede Berührung entflammte meine Haut und ließ mich vor Verlangen erbeben. „Oh… David, bitte.“ Ich war mir nicht sicher, worum ich bettelte. Ich brauchte einfach mehr davon. Alles, was er mir geben konnte.

      Davids Küsse kamen meinem schmerzenden Schwanz langsam immer näher. Ich brauchte seinen Mund auf mir, dringend. Als ich schon dachte, ich würde vor lauter Vorfreude und Verlangen sterben, hörte David plötzlich auf. Sein Gesicht zeigte eine Mischung aus Lust und Unsicherheit, und sein Körper war angespannt. Angesichts seines Zögerns fragte ich mich, wie viel Erfahrung er hatte. Da sein Onkel ihm im Nacken saß, konnte ich seine Abneigung gegen ein sexuell aktives Leben verstehen, aber sein Gesicht verriet mir, dass es um mehr als das ging.

      „David“, flüsterte ich, „komm herauf, Baby.“ Ich legte meine Hand auf seine Wange, um ihn dazu zu bringen, sich neben mich zu legen. Ich richtete meinen Körper an seinem aus, um ihm zu zeigen, dass sein Zögern nichts an meiner Erregung geändert hatte.

      „Ich möchte dich so gerne berühren, aber…“, versuchte er zu erklären, aber ich unterbrach ihn mit einem Kuss.

      „Hey, ist schon gut. Du brauchst es nicht zu sagen. Ich habe es verstanden.“ Ich spürte, wie sich sein Körper entspannte, also streichelte ich weiter seinen Rücken, während ich sein Gesicht mit kleinen Küssen bedeckte.

      „Es ist nicht so, dass ich nicht wüsste, was ich tun soll. Ich habe es nur noch nie mit jemandem gemacht und ich möchte, dass es gut für dich ist“, gestand er.

      „David, es gibt nichts, was du tun kannst, das sich nicht gut anfühlen würde. Weißt du, warum?“, erwiderte ich, und er schüttelte den Kopf. „Weil es um dich und mich geht. Lass es mich dir zeigen.“ Es war mehr eine Aufforderung als eine Frage, aber er nickte zustimmend.

      Ich legte mich auf David, unsere immer noch harten Schwänze waren perfekt aufeinander abgestimmt, während ich seine makellosen Lippen küsste, die von meiner Zuwendung nun ganz geschwollen waren. Als wir uns aneinander rieben, kehrte das frühere Bedürfnis, zum Höhepunkt zu kommen, schnell zurück und schon bald schnappten wir beide nach Luft und klammerten uns an einem seidenen Faden fest.

      Ich legte meine Hand zwischen uns, griff nach unseren beiden Schwänzen und streichelte sie gleichzeitig mit meinen Hüftbewegungen. „Lass los, Baby. Ich bin bei dir“, raunte ich, während ich mich immer schneller bewegte.

      David kam laut und heftig, sein Schwanz entlud sich in meiner Hand, während er meinen Namen rief.

      Sein Schrei und die zusätzliche Gleitfähigkeit durch seine Entladung waren alles, was ich benötigte, um abzuspritzen. Ich spürte, wie sich meine Eier zusammenzogen und der Druck in meinem unteren Rücken zunahm, bis ich mich nicht mehr zurückhalten konnte.

      Ich brach auf ihm zusammen und meine Arme ließen mich im Stich. Wir waren beide atemlos und durcheinander, aber das hielt David nicht davon ab, seine Arme um mich zu schlingen und meinen Mund für weitere Küsse zu suchen.

      Gott, ich liebte es, diesen Mann zu küssen. Eine Sache war klar. Wir mussten reden, und dieses Mal würde ich nicht ohne Antworten gehen. Denn ich war mir absolut nicht sicher, ob ich es schaffen würde, den Rest des Urlaubs gemeinsam mit ihm zu verbringen, ohne ihn dabei zu berühren.

      „David, ich will nicht, dass das aufhört“, war alles, was ich sagte.

      Er stieß einen Seufzer der Erleichterung oder des Entsetzens aus, ich konnte es nicht sagen, denn ich war zu besorgt über meine Reaktion auf seine Antwort, um ihn richtig einschätzen zu können.

      „Ich will auch nicht, dass das aufhört. Ich weiß schon, dass du in ein paar Wochen zurück nach Amerika gehst, aber können wir nicht einfach mal sehen, wohin das führt?“

      Seine braunen Augen blickten mich mit unverhüllter Emotion an und für einen Moment befürchtete ich, dass das einzig mögliche Ergebnis des Ganzen ein gebrochenes Herz war. Aber das wäre sowieso egal, denn ich wusste, dass ich bereits zu tief drin steckte. David war nicht nur jemand, zu dem ich mich hingezogen fühlte. Er war die andere Hälfte meiner Seele. Ohne ihn würde ich für immer einsam sein, egal, wie viele Leute ich um mich herum hatte.

      Ich hatte noch Wochen Zeit, um über die Folgen unseres Handelns und meine Gefühle nachzudenken, also beschloss ich, dass es nur eine Sache gab, die ich im Moment tun konnte.

      „Weißt du was?“, sprach ich mit übertriebener Begeisterung.

      „Was?“, fragte er mit einer hochgezogenen Augenbraue.

      „Du bist im Urlaub! Du weißt, was das bedeutet, oder?“, entgegnete ich und stützte mich mit meinen Ellbogen ab.

      „Ähm… was bedeutet das?“ Ich konnte einen Hauch von Besorgnis hören.

      „Du bekommst amerikanische Pfannkuchen zum Frühstück“, erklärte ich, sprang aus dem Bett und hielt ihm meine Hand hin, um ihm aufzuhelfen.

      „Das ist jetzt schon der beste Urlaub aller Zeiten“, verkündete er und schlang seine Arme um mich. „Aber zuerst müssen wir duschen, du stinkst nämlich nach Sex.“

      Ich tat so, als wäre ich beleidigt, als ich mich umdrehte, um ihm einen Blick auf meinen Hintern zu gewähren, während ich zum Badezimmer schlenderte.

      Davids Dusche war klein, kaum groß genug für eine Person, aber das hielt uns nicht davon ab, gemeinsam hineinzusteigen. Es war schwierig, sich zu bewegen, und wir mussten uns abwechseln, um unter den Wasserstrahl zu kommen, was bedeutete, dass wir uns auch berühren mussten… sehr oft. Darüber konnte ich mich nicht beschweren.

      Als wir mit dem Duschen fertig waren, zog ich mir Jeans und T-Shirt an und ging in die Küche, um Frühstück zu machen, während David das Auto für unsere Reise belud. Es war ein schöner, sonniger Tag, und abgesehen von der Fahrt nach Évora wollten wir es ruhig angehen lassen. Schließlich war es der erste Tag unseres gemeinsamen Urlaubs, und während ich schon seit ein paar Wochen nicht mehr gearbeitet hatte, hatte David einen entspannten Start in seine freie Zeit verdient.

      Ich warf die Kaffeemaschine an und begann, die Pfannkuchen meiner Grandma zu machen. Anstelle von Blaubeeren und Ahornsirup verwendete ich Erdbeeren und Honig. Ich fragte mich, ob ich eines Tages die Gelegenheit haben würde, die Originalversion für David zu machen, aber für den Moment musste ich das verwenden, was ich in Davids Küche zur Verfügung hatte.

      Meine Gedanken an David, Blaubeeren und Ahornsirup lenkten mich von der eigentlichen Aufgabe ab und ich war schon kurz davor, ein paar Pfannkuchen anbrennen zu lassen. Da half es natürlich auch nicht, dass David in die Küche kam, seine Hände von hinten um mich schlang und meinen Nacken küsste.

      „Ich hoffe, du magst es, wenn dein Frühstück nach Holzkohle schmeckt.“ Denn das war eine sichere Sache, wenn er nicht aufhörte, seinen Unterleib an meinem Hintern zu reiben.

      „Warum denn das?“ Er lachte leise, hörte aber nicht auf, meinen Hals zu küssen und bewegte sich langsam um mich herum, um meine Lippen zu erobern.

      „Weil ich sonst vergesse, was ich tue, und die Pfannkuchen anbrennen lasse.“

      „Oder vielleicht esse ich stattdessen einfach dich.“ Er schob seine Hände unter mein T-Shirt, rieb Kreise auf meinen Bauchmuskeln und wanderte dann zu meinen Brustwarzen hinauf.

      „David.“ Ich schluckte schwer, riss mich zusammen und griff nach seinen Händen, um ihn aufzuhalten,

      „Essen, wir brauchen Essen. Kannst du den Tisch decken? Der Kaffee ist fertig.“

      Mit einem Stöhnen holte David zwei Tassen aus dem Küchenschrank und füllte sie mit Kaffee. Ich konnte immer noch seine hungrigen Augen auf mir spüren, als er Besteck und Teller holte.

      „Ich habe eine E-Mail von dem Hotel bekommen, in dem wir heute Abend übernachten“, berichtete David, als er die Teller auf den Tisch stellte.

      „Oh, ja? Ist mit unserer Reservierung alles in Ordnung?“ Wir hatten echt Glück gehabt, dass wir für jede Nacht, die wir unterwegs waren, ein Zimmer gefunden hatten. Die Schlafsäcke hatten wir vorsichtshalber trotzdem eingepackt. Allerdings hoffte ich, dass wir sie nicht brauchen würden.

      „Unser Zimmer ist bestätigt, aber sie haben uns in ein Partnerhotel verlegt. Es hat Probleme mit den Sanitäranlagen im Badezimmer gegeben oder so. Das andere Hotel liegt etwas außerhalb der Stadt. Sie haben mir die Adresse per SMS geschickt.“

      Wir setzten uns zum Essen und ich servierte David einen großen Stapel Pfannkuchen mit etwas Honig darauf. Ich war ziemlich stolz darauf, wie sie aussahen: fluffig und mit rosafarbenen Streifen von den Erdbeerstückchen, die ich in den Teig gemischt hatte.

      „Mmm, wow, die sind unglaublich.“ David genoss sein Frühstück sichtlich, und ich musste zugeben, dass sie tatsächlich gut schmeckten. Obwohl ich eher an den Geschmack von Ahornsirup gewöhnt war, konnte ich nicht leugnen, dass der reichhaltige Honig eine ausgezeichnete Wahl war.

      Während wir unser Frühstück beendeten und unseren Kaffee tranken, unterhielten wir uns über die mangelnde Auswahl an Pfannkuchen in portugiesischen Cafés.

      Ich kaute gerade den letzten Bissen meines Pfannkuchens, als mein Blick auf David fiel. Er sah mich mit halb geschlossenen Augen an, als wolle er dieses letzte Stück Pfannkuchen sein. Er strich mit einem Finger über seinen Teller, wobei er einen Klecks Honig und ein Stückchen Erdbeere auflas. Seine Hand wanderte zu meinem Mund, sein Daumen lag auf meinem Kinn, um mich dazu zu bringen, den Mund zu öffnen, damit er seinen mit Honig bestrichenen Finger hineinstecken konnte.

      Ich saugte, meine Zunge wirbelte um die Spitze seines Fingers und erinnerte ihn daran, was ich mit der gleichen Zunge und einem anderen Teil seiner Anatomie tun könnte. Seine Augen verdunkelten sich und mit einer schnellen Bewegung seiner anderen Hand zog er mich auf seinen Schoß und ersetzte seinen Finger durch seine Zunge. Mein Schwanz hatte schon vorher Interesse gezeigt. Jetzt war er bereits vollkommen hart und drückte gegen ihn. Ich begann, unsere Kleidung zu verabscheuen.

      Ich ließ meine Hüften gegen Davids Hüfte kreisen und versuchte, mehr Druck auszuüben, um mein Bedürfnis zu stillen. Unsere Münder liebten sich, als könnten sie es nicht ertragen, voneinander getrennt zu sein.

      „David?“ Ich hörte die Stimme und das Klirren von Schlüsseln an der Tür und spürte, wie David unter mir erstarrte.

      „Merda“, fluchte er und schob mich so heftig weg, dass ich fast auf den Boden stürzte. Zum Glück war mein Stuhl nah genug, dass ich darauf landen und einen peinlichen Sturz vermeiden konnte.

      „David?“, hörte ich Teresa singen, als sie in die Küche kam und auf die beiden schweren Tragetaschen in ihren Armen hinunterblickte. „Oh, da bist du ja. Hast du nicht gehört, dass ich geklingelt habe?“, fragte sie verwirrt.

      „Oh, ähm… die Türklingel ist kaputt. Ich habe noch keine Zeit gehabt, sie zu reparieren.“

      Teresa packte ein paar Sachen auf dem Tresen aus und schaute uns schließlich beide an.

      „Guten Morgen, Joel. Tut mir leid, dass ich euer Frühstück störe“, erklärte sie und schaute auf unsere leeren Teller und Kaffeetassen. „Ich wollte euch aber unbedingt noch erwischen, bevor ihr abreist. Ich habe euch ein paar Sandwiches für die Reise mitgebracht, außerdem etwas Gebäck und Getränke.“

      Teresa umarmte mich kurz und gab David einen Kuss, bevor sie uns wieder verließ. „Habt Spaß, Jungs. Ich will alles bis ins kleinste Detail wissen, wenn ihr zurückkommt. Seid vorsichtig auf der Straße.“

      Und in demselben Wirbel, in dem sie gekommen war, verließ Teresa die Wohnung auch wieder.
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      Zwei Dinge passierten, als ich das Geräusch von Schlüsseln und die Stimme meiner Tante hörte, die bereits in der Wohnung war. Ich erstarrte und stieß Joel dann von mir weg, als wäre er verflucht. In dem einem Moment hatte ich noch an seinen süßen Lippen gesaugt und mich so zufrieden gefühlt wie nie zuvor, und im nächsten Moment war es, als würde ein Eimer eiskalten Wassers auf meinen Kopf geschüttet und mich von Kopf bis Fuß durchnässen.

      Ich denke, ich bewegte mich in den drei Minuten, in denen meine Tante in der Wohnung war, keinen Zentimeter. Nicht, dass sie es bemerkt hätte. Sie war voller Freude und Liebe hereingekommen und wollte uns ein Lunchpaket für die Reise mitgeben, ohne zu wissen, dass sie Spannungen und Unsicherheiten zurückgelassen hatte.

      Ich hatte Tante Teresa die Notschlüssel mit der strikten Anweisung gegeben, sie wirklich nur in Notfällen zu benutzen. Seitdem ich die Schlösser vor neun Jahren ausgetauscht hatte, hatte sie sich auch tatsächlich nur noch dann Zutritt verschafft, wenn ich krank war. Ich hatte nicht einmal bemerkt, dass sie den Schlüssel bei sich trug.

      Meine Reaktion war unwillkürlich das Ergebnis eines Lebens, in dem ich mich immer versteckt hatte. In den letzten vierundzwanzig Stunden war so viel passiert, dass ich nicht einmal ansatzweise wusste, was das für mich bedeuten würde, geschweige denn, wie sich das auf die Kette von Handlungen auswirken würde, die dazu führen konnten, dass ich mich vor meiner Familie outete.

      Fuck, ich hatte noch nicht einmal die Gelegenheit gehabt, mich zu fragen, warum der Gedanke, mich vor meiner Familie zu outen, überhaupt in meinem Kopf herumschwirrte. Es hatte sich nichts geändert. Mein Onkel hasste mich immer noch, weil er vermutete, dass ich schwul war, und meine Tante hatte keine Ahnung. Und Joel?

      Joel würde nur noch einen Wimpernschlag lang hier sein, dann würde er nach Amerika zurückkehren und mich wieder einmal zurücklassen.

      Joels Bewegung, als er aufstand und das Geschirr vom Tisch räumte, weckte mich aus meinen wirbelnden Gedanken.

      „Joel, ich… es tut mir leid.“ Ich griff nach ihm, aber er wich mir aus und ging zur Spüle.

      „Mach dir keine Sorgen“, entgegnete er barsch. Seine Handlungen standen im Widerspruch zu seiner Stimme, denn er schrubbte die Teller, als wären sie eine Woche lang mit eingetrocknetem Essen bedeckt gewesen.

      „Joel.“ Ich packte seinen Ellbogen, um ihn zu mir zu drehen, trocknete seine Hände mit einem Geschirrtuch und hielt sie an meine Brust, ohne ihn loszulassen.

      „Joel“, flüsterte ich, „es tut mir leid, wie ich reagiert habe. Ich bin einfach erschrocken, weil meine Tante in den neun Jahren, in denen ich alleine lebe, noch nie unangemeldet in die Wohnung gekommen ist.“ Ich atmete aus. „Ich habe dir gerade mein größtes Geheimnis verraten und… und wir hatten Sex und du weißt, dass ich mich nicht geoutet habe, also hat mein Gehirn einen Kurzschluss erlitten und…“

      Joels Lippen unterbrachen mich auf die schönste Art und Weise.

      Gott, wie ich seine Lippen liebte.

      Er ließ seine Hände auf meine Hüfte sinken und drückte mich fest an sich, bevor er ausatmete und dann sprach: „Ich versteh das ja. Ich kann jetzt nicht behaupten, dass es nicht wehgetan hat, als du mich von dir weggestoßen hast, aber ich verstehe es. Du solltest dich bei deiner Tante outen, wenn du dazu bereit bist. Und auf keinen Fall, während ich dich geil mache.“ Er lachte.

      Zu sagen, dass ich erleichtert war, wäre eine Untertreibung. Ich hatte das überwältigende Gefühl, dass ich an der Schwelle zu etwas in meinem Leben stand. Es war, als stünde ich am Rande eines Abgrunds und während ich noch überlegte, ob ich springen sollte oder nicht, kam bereits etwas daher und stieß mich hinunter.

      Ich hatte keinen Zweifel daran, dass die nächsten Tage aufregend, aber auch herausfordernd werden würden, doch im Moment wollte ich nicht darüber nachdenken. Ich wollte einfach nur den tollen Mann küssen, der wieder mein bester Freund geworden war, und dann in den Urlaub fahren.

      „Hmm, Baby“, hauchte Joel atemlos und löste seine Lippen von meinen, „wir sollten irgendwie schön langsam losfahren.“

      „Ich weiß, aber hier kann ich das tun.“ – Ich zog ihn noch näher an mich heran, damit er spüren konnte, wie mein Körper darauf reagierte, dass er sich an mich presste – „und das.“ Ich ließ meine Hände nach Süden gleiten und streichelte seinen perfekten Hintern.

      Joel stöhnte auf und entfernte sich widerwillig etwas von mir. „Wenn wir jetzt verschwinden, verspreche ich dir, dass wir später noch mehr davon machen können.“

      „Warum auf später warten, wenn wir es jetzt bereits tun können?“ Meine Frage blieb unbeantwortet, während ich Joels Nacken mit leichten Küssen bedachte und meine Hände auf Entdeckungsreise auf seinem Körper gingen.

      Entgegen seiner vorherigen Aussage beteuerte Joel nun, dass wir es absolut nicht eilig hätten, zu gehen, was mich zum Lachen brachte, während ich mich an seine warme Haut schmiegte.

      Wir landeten schließlich wieder im Schlafzimmer, wo er beschloss, mir genau das zu zeigen, was er mit mir an dem Tag machen hatte wollen, an dem wir das Schokoladensalamirezept gefilmt hatten.

      „Beweg dich nicht“, befahl er, als er mich gegen meine Schlafzimmertür drückte. Ich konnte nicht anders, denn ich war hoffnungslos erregt und hätte alles dafür getan, dass ich seine Hände wieder an mir fühlen konnte.

      „Als du mich an diesem Tag angesehen hast, habe ich es überall gespürt“, flüsterte er und betonte dabei jede einzelne Silbe.

      „Deine Augen haben so ausgesehen, als ob sie mich schon von weitem schmecken hätten können.“ Seine Hände drückten meine gegen die Tür, während er meinen Hals liebkoste und in mein Ohrläppchen biss, was mir ein frustriertes Stöhnen entlockte.
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